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Das Zauberstadion
Die Challenge League ist nichts für Schöngeister, ihr Alltag besteht aus ständi-

gem Improvisieren. Nun will der FC Schaffhausen aus diesem Gefilde ausbre-

chen (im Bild: Ezgjan Alioski, mit Ball). Das selbsternannte Zaubermittel: ein 

neues Stadion, der «Lipo-Park». Dieser Strategie liegt jedoch ein erheblicher 

Denkfehler zugrunde. Denn bevor sich der Klub Grösserem zuwendet, muss er 

noch einige interne Probleme lösen.  Seite 3
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Die zwei Ellen der Standortförderung

Es gibt verschiedene Gründe für die Schliessung 
der Rudolf Steiner Schule: Streit im Kollegium, 
Abgänge von Schülern und Eltern, marode Fi-
nanzlage. Sie alle hängen zusammen, und es 
gäbe eine einfache Lösung für den ganzen Pro-
blemkatalog: Geld. Damit liesse sich Qualität 
kaufen, und der Erfolg würde sich zwangsläufig 
einstellen – auch wenn diese Argumentations-
kette wohl kaum ins Weltbild von Rudolf Stei-
ner passen würde.

Während die Waldorfschulen in Deutschland 
zu zwei Dritteln vom Staat finanziert werden, 
bekommen die Schweizer Rudolf Steiner Schulen 
praktisch keine staatlichen Subventionen. Eine 
Privatschule soll auch privat finanziert werden, 
ist der Tenor von links bis rechts. Die Schaff-
hauser SP kämpfte vor 35 Jahren gar gegen die 
Gründung der Rudolf Steiner Schule an. Schliess-
lich konkurrenziere diese die staatliche Schule. 

Doch Privatschule ist offenbar nicht gleich 
Privatschule. Die International School bekam 
600'000 Franken für die Aufrichte und heu-
te noch einen jährlichen Beitrag aus der Regio-
nal- und Standortentwicklung. Begründet wird 
diese Ungleichheit mit dem Nutzen, den die In-
ternational School der Region bringt. Wenn ein 
erfolgreicher Manager seine Kinder gleich um 
die Ecke in eine internationale Schule schicken 
kann, fällt es ihm leichter, nach Schaffhausen 
zu ziehen. Doch kann eine florierende Rudolf 

Steiner Schule mit 280 zufriedenen Schülerin-
nen und Schülern (so viele zählte der Schaff-
hauser Ableger in Glanzzeiten) nicht auch ein 
Argument für die Region sein? Zumindest ge-
mäss Aussagen von Vorstandsmitgliedern wä-
ren in den letzten Jahren einige Familien nicht 
nach Schaffhausen gekommen, wenn es die Ru-
dolf Steiner Schule nicht gegeben hätte.

Diese Menschen zahlen zwar Steuern, aber 
eben leider nicht so viel wie die Top Shots, die 
sich die Wirtschaftsförderung gerne angeln 
würde. Die Generis AG, Mandatsträgerin der 
Wirtschaftsförderung, sagt jedenfalls, eine För-
derung der Steinerschule sei nie Thema gewe-
sen. Grundsätzlich sei es schade, dass das An-
gebot bald nicht mehr existiere, jedoch hätte die 
Schule wohl nicht ins Förderkonzept gepasst. 
Ausserdem habe es nie eine entsprechende An-
frage gegeben.

Wie aussichtslos die Suche der Rudolf Steiner 
Schule nach Unterstützung gewesen sein muss, 
zeigt der Fakt, dass die Verantwortlichen nicht 
einmal versuchten, beim Kanton anzuklopfen, 
bevor sie die Notbremse zogen. Man habe in der 
Vergangenheit zwar immer mal wieder das Ge-
spräch gesucht, sagt Vorstandsmitglied Claude 
Tappolet, doch konkrete Hoffnungen habe sich 
die Steinerschule nie gemacht. Gegen Ende hat 
sie dann wohl resigniert. 

Vielleicht zu Recht. Der Kanton scheint sich 
für die Probleme der Steinerschule nämlich nicht 
sonderlich zu interessieren. Erziehungsdirektor 
Christian Amsler betont zwar, dass er es bedau-
re, dass die Schule schlies sen muss und damit ein 
pädagogischer Mosaikstein aus der Schaffhau-
ser Bildungslandschaft fällt, den Beschluss habe 
er selbst aber auch erst aus der Presse erfahren. 
Um einen engen Kontakt hat sich der Kanton 
also nicht sonderlich bemüht.

Marlon Rusch über 
das Ende der Steiner-
schule (siehe S. 6)



Thema 3Donnerstag, 19. Februar 2015

Soll die Stadt den FCS-Park unterstützen? Am 8. März wird darüber abgestimmt

Im Schatten des Stadions
Die Challenge League – ein Ort, wo es keinen Platz für Diven gibt, wo die Kabinen schimmeln. Und mitten-

drin: der FC Schaffhausen. Mit einem neuen Stadion will der Klub dem ständigen Improvisieren entrinnen.

Kevin Brühlmann

Das Spiel war miserabel, das konnte un-
schwer am zeternden und fauchenden 
Maurizio Jacobacci an der Seitenlinie ab-
gelesen werden. Da ist er ziemlich zuver-
lässig, der Trainer des FC Schaffhausen, 
quasi ein Qualitäts-Chronometer des Ball-
geschiebes: je schlechter das Spiel, desto 
enervierter Jacobaccis Gestik. Es war das 
letzte Spiel der Vorrunde, Anfang Dezem-
ber, der FC Wil als Gegner, ein bitterkal-
ter Montagabend. Die Füsse der 875 Zu-
schauer krümmten sich bereits ange-
sichts des drohenden Kuhnagels, und der 
Plastik der Toitoi-WCs in der Bierkurve 
schien vor Sprödigkeit zu zerbröseln.

Dann, es lief die 80. Minute, zogen eini-
ge FCS-Anhänger ein Transparent hervor, 
«Amhof du Hurensohn» stand darauf, auf-
gehängt wurde es auf der Gegengerade, 
gegenüber der Haupttribüne. Dort sas sen 
Yannick Amhof, FCS-Geschäftsführer, und 
Aniello Fontana, Präsident; ihre Köpfe ver-
färbten sich in Richtung dunkelrot. Ein 
Fan beschimpfte Fontana später beim Ein-
gangsbereich, der Präsident fürchtete gar 
einen tätlichen Angriff, nur ein Zaun 

trennte die beiden. Zum Ende verlor der 
FC Schaffhausen mit 0:3, Jacobacci über-
hitzte beinahe. Den «fehlbaren Personen» 
wird die FCS-Geschäftsleitung am nächs-
ten Tag mit Stadionverbot und Strafanzei-
ge drohen. «Dieser Klub», schüttelte ein 
langjähriger Fan seinen Kopf, «dieser Klub 
ist am Ende.» Er quälte sich zu einem bit-
teren Lächeln. Und tatsächlich stellt sich 
die Frage: Steht der FCS am Abgrund?

Den grätschte man subito um
Challenge-League-Fussball bedeutet, har-
tes Brot zu kauen – sowohl in wirtschaft-
licher als auch in sportlicher Hinsicht. Für 
die meisten Klubs ist die Liga ein steter 
Kampf: gegen den Abstieg, für Punkte; für 
Sponsoren, schwarze Zahlen, gegen Identi-
tätslosigkeit und die Abwerbung der bes-
ten Spieler; für bessere Infrastruktur, mehr 
Fans, die neue Lizenz, gegen den Schimmel 
in der Kabine. Und an Mitteln dafür fehlt es 
sowieso an allen Ecken und Enden.

Manche sagen: Challenge League, das ist 
noch ehrlicher Fussball, da putzen die 
Spieler ihre Schuhe noch selber, da gibt es 
keinen Platz für Diven wie den Ronaldo, 
den Robben und und und, die würden eh 

subito umgegrätscht werden. Im Grossen 
und Ganzen ist der FC Schaffhausen ein 
solider Challenge-League-Verein, der gut 
zu improvisieren weiss. Wie bei so vielen 
gleichklassigen Klubs hat man hier die Vi-
sion, mittelfristig in der obersten Liga zu 
kicken. «Wirtschaftlich und sportlich ge-
sehen muss das Ziel Super League heis-
sen», sagt Aniello Fontana. Und da ist ein 
Silberstreifen am Horizont, «Lipo-Park» 
mit Namen, denn die Rhetorik der FCS-
Verantwortlichen klingt seit einigen Jah-
ren gleich: Ein neues Stadion werde eine 
glückliche Ära für den Verein einleiten – 
sportlichen Erfolg und grössere wirt-
schaftliche Potenz gleichermassen.

Das Geld wird gebraucht
Die geplante Spielstätte im Herblingertal 
ist in zwei Teile gegliedert: einen Mantel-
teil mit Einkaufsmöglichkeiten, Restau-
rant, Büros, VIP-Bereich und ein eigent-
liches Stadion mit 8'000 Sitzplätzen (kei-
ne Stehplätze). Damit ist die Arena sowohl 
für die Challenge League als auch für die 
Super League zugelassen, 5'000 bzw. 8'000 
Sitzplätze sind hier die Mindestanforde-
rungen der Swiss Football League (SFL).

Die Baukosten der Spielstätte selbst be-
tragen rund 16 Millionen Franken und 
werden «grösstenteils» von der Fontana 
Invest finanziert. Am 8. März wird nun in 
Schaffhausen darüber abgestimmt, ob 
der Neubau mit einem städtischen Bei-
trag von zwei Millionen Franken unter-
stützt werden soll (inkl. jährlichem «Nut-
zungsbeitrag» von 60'000 Franken). «Wir 
brauchen die zwei Millionen», meint Fon-
tana. Falls das Stimmvolk nein sage, müs-
se man nochmals über die Bücher gehen. 

Für den 34 Millionen teuren Mantelteil 
inklusive Parkplätze ist ein zweiter Inves-
tor verantwortlich; doch weder die Bau-
firma Methabau noch Fontana wollen sei-
nen Namen vorab preisgeben. Die Ver-
handlungen mit den Mietern, weiss Fon-
tana, seien aber abgeschlossen. Das heisst, 
sowohl der Möbelhändler Lipo als auch 
der Grossist Lidl und die Gastro-Betreiber 
haben einen Zehnjahresvertrag unter-

«Spielfeld gesperrt!» – Auf der Breite muss viel improvisiert werden. Fotos: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 22. Februar 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst zur 

Eröffnung der ökumenischen 
Kampagne von Brot für alle und 
Fastenopfer: «Sehen und han-
deln», Predigttext: Gen. 9, 1–17, 
Pfrn. Esther Schweizer

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst. 
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im  Münster im Rahmen 
der Brot-für-alle Kampagne. 
«Anklage oder Ermutigung»  
(Jer 5, 20–29), Pfr. Matthias 
Eichrodt;  Chinderhüeti

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst in der Waldfriedhofka-
pelle mit Pfr. Heinz Brauchart. 
Predigt zum 1. Sonntag der 
Fasten- und Passionszeit (Die 
Versuchung Jesu: Mt. 4, 1–11) 

10.15 Steig: Brot für alle-Familiengot-
tesdienst mit Pfrs. Karin und 
Martin Baumgartner und Frau-
enChorFrauen unter der Leitung 
von Vreni Winzeler. Mitwirkung 
von Konfirmanden. Predigt zu 2. 
Mose 16: «Das Mannawunder». 
Anschliessend Suppenzmittag 
und Kaffee und Kuchen. Kuchen 
nehmen wir gerne vor oder nach 
dem Gottesdienst entgegen. 
Herzlichen Dank! Fahrdienst

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

11.00 Zwinglikirche: Kirchgemeinde-
versammlung

Montag, 23. Februar 
14.30 Gesamtstädtisch: Die Urspra-

che der Bibel: Der Jakobsweg 
im AT, mit Pr. Markus Sieber, 
14.30 oder 19.30 Uhr, in der 
Ochseschüür

Dienstag, 24. Februar 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche Buch-
thalen

12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 
Steigsaal, Pfrn. Karin Baumgart-
ner. Anmeldung an das Sekreta-
riat bis Montag 12 Uhr,  
Tel. 052 625 38 56

14.00 Steig: Malkurs mit Theres 
Hintsch, 14–16.15 Uhr,  
im Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

Mittwoch, 25. Februar 
14.00 St. Johann-Münster: Senio-

rennachmittag im Saal Chirch-

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 22. Februar
10.15 Eucharistiefeier zum ersten 

Fastensonntag, Pfrn. Melanie 
Handschuh, Mitwirkung des 
Kirchenchors Zürich.

gmeindhuus Ochseschüür. 
«Fasnacht» Bilder und Eindrü-
cke von der Luzerner Fasnacht. 
Pfr. Heinz Brauchart

14.30 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30– 17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 26. Februar 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
14.00 Buchthalen: Malkurs im  

HofAckerZentrum
14.30 Steig: Seniorennachmittag: «Ä 

Jugend im Schatte vom Zweite 
Wältchrieg» mit Hans Ritzmann 
und Dietmar Schmalfuss, im 
Steigsaal; Pfr. Markus Sieber

16.30 St. Johann-Münster: Abend-
mahlsfeier in der Michaels- 
kapelle im St. Johann,  
Pfr. Heinz Brauchart

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet mit Taizéliedern im Münster

Freitag, 27. Februar 
19.30 Steig: «Chillout» – Jugendtreff, 

19.30–22.00 Uhr, im Pavillon

Samstag, 28. Februar 
19.15 Gesamtstädtisch: Soirée im  

St. Johann: «via crucis», Musik 
von Frohberger, Dupré und 
Michel, Texte von Franz Kafka 
u. a.; Pia Fuchs, Orgel, Heinz 
Brauchart, Lesungen 

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 22. Februar
10.00 Brunch-Gottesdienst im Trülli, 

für Hörende und Gehörlose (mit 
Dolmetscherin)
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zeichnet – jeweils mit der Option auf fünf 
weitere Jahre. Fontana versichert: «Man 
könnte morgen anfangen zu bauen.»

Der Möbelhändler zahlt
Lipo hat ausserdem den Stadionnamen 
gekauft: Nach der voraussichtlichen Er-
öffnung im Herbst 2016 wird die Arena 
für eineinhalb Saisons «Lipo-Park» heis-
sen. Um die 300'000 Franken pro Spielzeit 
lässt sich der Möbelhändler die Benen-
nung schätzungsweise kosten. Dazu rech-
net Fontana auch mit höheren Zuschauer-
zahlen: Rund 2'500 Besucher sollen durch-
schnittlich ein Heimspiel besuchen (letzte 
Saison: 1'580) und die Einnahmen so auf 
insgesamt vier Millionen Franken pro Sai-
son steigen (heute: 2,9 Millionen). Billige 
Stehplätze wie sie jetzt für 15 Franken in 
der Breite zu kaufen sind, wird es dann 
nicht mehr geben, die normalen Sitzplät-
ze kosten 30 Franken (heute: 25 Franken). 
Dies sei eine Frage der Sicherheit, der Auf-
lagen, der Kosten, an denen die Klubs im-
mer mehr beteiligt würden, erklärt Fonta-
na: «Wenn Sie Stehplätze haben, haben Sie 
keine Kontrolle. Bei Sitzen hingegen weiss 
man, wo wer ist.» Fanvertreter hätten Ver-
ständnis dafür und «in keiner Art und Wei-
se dagegen Opposition ergriffen».

Ein neues Stadion kann durchaus zum 
Publikumsmagneten avancieren, wie ver-
gleichbare Beispiele in Thun oder Wil ver-
anschaulichen. Seit der FC Thun 2011 in 
die Stockhorn Arena zog, stiegen die Zu-
schauerzahlen von 4'800 (2010/2011) auf 
durchschnittlich 5'837 in den letzten vier 
Spielzeiten. Und der FC Wil lockte letzte 
Saison 1'419 Besucher ins neue Stadion – 
in den drei Jahren zuvor waren es im 
Schnitt 1'078.

Das Stadion Breite ist ein Flickenteppich 
aus Stahlgerüsten, Plastikblachen und 
Holzlatten, und für die Zukunft des FC 
Schaffhausen ist es unabdingbar, eine 

neue Spielstätte zu erhalten. Nur dank der 
Baubewilligung erhält der Klub heute die 
Lizenz fürs Stadion; fällt diese weg, droht 
die Zwangsrelegation. Doch es ist ein 
Trugschluss, dass sich mit dem Lipo-Park 
plötzlich sämtliche Ungereimtheiten in 
Luft auflösen. Wie die Ereignisse vor der 
Winterpause verdeutlichten, gibt es einige 
Problembereiche, die man noch nicht an-
gegangen hat. Oder von der Geschäftslei-
tung totgeschwiegen wurden.

Viel zu verbessern
Man kann nun gewiss nicht behaupten, 
dass der FCS am Ende sei. Dafür ist der Ver-
ein zu stabil aufgestellt – nicht zuletzt ein 
Verdienst Aniello Fontanas, der seit 1991, 
als er den maroden Klub übernahm, «ein 
Stück über zehn Millionen» in den FCS in-
vestiert hat. Auch die Transferpolitik ist 
grosso modo vernünftig, für neue Spieler 
wird kaum eine Ablöse überwiesen. «Mein 
teuerster Transfer», erinnert sich Fontana, 
«war die Verpflichtung von Christian Stü-
bi, 1992 war das. 60'000 Franken haben 
wir damals dem FC St. Gallen bezahlt.» Stü-
bi blieb bis 2010 Sportchef des FCS, man 
setzte auf Kontinuität – ein kluges, im 
Fussballgeschäft aber wenig verwendetes 
Mittel. Dennoch: Will man dereinst auf-
steigen, muss einiges verbessert werden.

Zum Beispiel die Kommunikation mit 
den Fans, die mehr als dürftig ausfiel und 
die auch der wütenden Aktion der FCS-An-
hänger kurz vor der Winterpause zu Grun-
de lag. Die Fans hatten sich an der Befür-
wortung des verschärften Hooligan-Kon-
kordats seitens des Vereins gestört. Auch 
deshalb, weil die Klubführung ihre Beweg-
gründe nicht ganz klargemacht hat. Und 
weil der Geschäftsführer Yannick Amhof 
kein grossartiger Kommunikator ist, sich 
gegenüber Medien und der Öffentlichkeit 
nicht selten hinter dem Präsidenten ver-
steckt. Immerhin: Vor Kurzem kam es zu 

einer Aussprache mit den Fans, bei der 
sich beide Seiten entschuldigt haben. «Wir 
haben abgemacht, künftig vermehrt den 
Dialog zu suchen», sagt Fontana.

Mannschaft ohne Gesicht
Zweitens hat der FC Schaffhausen erheb-
liche Probleme, Spieler aus der Region 
in die erste Mannschaft einzubauen. Zur 
Zeit sind vier gebürtige Schaffhauser im 
Kader, ein Leistungsträger ist niemand 
von ihnen. So fehlt der Mannschaft ein 
Gesicht, Identität, Köpfe eben, mit denen 
man sich identifizieren kann. «Wissen 
Sie», meint Fontana, «mit Identität holt 
man keine Punkte.» Es ist eine Zwecklö-
sung, die auch den Präsidenten nicht rest-
los glücklich macht. Aber andere Mög-
lichkeiten gibt es kaum, das schreibt der 
sogenannte Labelvertrag des Schweize-
rischen Fussballverbandes vor: Nach der 
U15 stellt der FCS keine Nachwuchsmann-
schaft auf höchstem Niveau mehr, die ta-
lentiertesten Spieler wechseln spätestens 
mit 15 zum FC Winterthur, mit dem man 
seit 2014 zusammenarbeitet. Es bleibt 
die zweite Mannschaft des FCS, die in der  
2. Liga regional kickt – kein besonders 
gros ser Anreiz für ein Jungtalent.

Fontana gibt sich gefasst: Wenn die Ta-
lente bei Winterthurs U17, U18 beobach-
tet werden, habe man als FCS keine Chan-
ce, sie zurückzuholen. «Man darf nicht 
egoistisch sein und sagen: Du darfst dort 
die Ausbildung machen, danach musst 
du aber wieder zu uns wechseln. Das 
wäre nicht korrekt.» Eine Rückkehr der 
Talente gestaltete sich wohl erst bei ei-
nem allfälligen Aufstieg attraktiv.

Zuletzt: der Präsident selber. 68 ist er 
kürzlich geworden, seit 24 Jahren leitet 
er die Geschicke des Vereins. Viel eigenes 
Geld hat Aniello Fontana in den FCS ge-
pumpt, Transfers getätigt, Trainer ver-
pflichtet, gefeuert, alles durchaus mit 
harter Hand und nicht selten aneckend. 
In der Fanszene war er nie bei allen be-
liebt, egal was er tat. Eine Type eben, wür-
de Stefan Effenberg sagen. Nun will Fon-
tana bis zum 70. Geburtstag seinen Nach-
folger gefunden haben, gewiss kein leich-
tes Vorhaben. Er weiss: «Am Schluss des 
Tages ist es nicht entscheidend, wie man 
etwas übernommen hat, sondern wie 
man es abgibt.» Und das Stadion soll ge-
wissermassen das Abschiedsgeschenk 
werden, eine Anerkennung für seine Leis-
tung. «Es geht nicht ums Geld, sondern 
um Wertschätzung», meint er. «Ein Nein 
würde mir wahnsinnig wehtun.»

Aniello Fontana (68): «Ein Nein  würde mir wahnsinnig wehtun.»
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Marlon Rusch

Vor fünf Monaten sagte Friedrich Loring, 
der damalige Geschäftsführer der Schaff-
hauser Rudolf Steiner Schule, im «az»-In-
terview: «Wir werden wieder viel Zulauf 
haben. [...] Ich rechne damit, dass wir 
die Talsohle durchschritten haben.» Da-
mals zählte die Schule 75 Schülerinnen 
und Schüler. Heute sind es noch rund 55. 
Und im Sommer werden es 0 sein, denn 
dann schliesst die Rudolf Steiner Schule 
ihre Tore.

Im selben Interview sagte Loring, er sei 
«eine vorübergehende Erscheinung». Ei-
gentlich meinte er «Troubleshooter». 
Wenn es in einer Waldorf- oder Steiner-
schule in Deutschland oder der Schweiz 
nicht mehr rund läuft, pflegt jeweils Lo-
ring aufzutauchen und das Schiff  wieder 
auf Kurs zu bringen. Das dauert in der Re-
gel drei bis fünf Jahre. In Schaffhausen 
ist das «Steinerschiff» nach nur einem 

Jahr unter Kapitän Loring gesunken. «Er 
kam schlicht zu spät», sagt Claude Tappo-
let, Mitglied des Vorstandes. Nun habe 
man sich entschlossen, einen geregelten 
Abschluss zu machen, solange die finan-
ziellen Mittel dafür noch da sind.  

Die Frage nach Huhn und Ei
Als Grund für die Schliessung nach Ende 
des laufenden Schuljahres nennt der Vor-
stand sinkende Schülerzahlen und die 
damit zusammenhängenden finanziel-
len Engpässe. Das langjährige Vorstands-
mitglied Hanspeter Kissling vergleicht 
die Spurensuche mit der Frage nach dem 
Huhn und dem Ei: Gehen die Schülerzah-
len runter, sinken in einer Privatschule 
auch die Einnahmen. Dann müssen ir-
gendwo Abstriche gemacht werden, die 
Qualität nimmt ab, die Schülerzahlen 
sinken weiter. Ein Teufelskreis, aus dem 
man nur schwer ausbrechen kann, wie 
auch Friedrich Loring feststellen muss-

te. Mit Umstrukturierungen versuch-
te er, die Schule wieder attraktiv zu ma-
chen. Damals lebte die Schule bereits von 
einem Betriebskredit. Lorings Rechnung 
ist nicht aufgegangen. 

Die Mutter eines Kindes, das bis vor 
kurzem die Steinerschule besuchte, sagt, 
die ständige Unsicherheit sei schliesslich 
ausschlaggebend gewesen, ihr Kind in die 
staatliche Schule zu schicken. Man habe 
nie gewusst, wie lange die Schule noch 
weiterexistieren würde. Es kriselte, man 
wusste es, also sprang man ab, solange 
man noch genug Zeit hatte, eine gute Al-
ternative zu finden.

Streit im Kollegium
Den Niedergang der Schaffhauser Stei-
nerschule aber allein mit sinkenden Schü-
lerzahlen und finanziellen Engpässen zu 
begründen, wäre zu kurz gegriffen. Wäh-
rend es bei der Schaffhauser Steinerschu-
le langsam abwärts ging, gedeihen ande-
re Steinerschulen in der Schweiz nach 
wie vor prächtig. Auch diese werden – 
wie in Schaffhausen – finanziell prak-
tisch nicht vom Kanton unterstützt. Ur-
sprung des Niedergangs in Schaffhausen 
war in erster Linie ein Konflikt innerhalb 
des Lehrerkollegiums, ein Grabenkampf 
zwischen Traditionalisten auf der einen 
Seite, die die reine Lehre Rudolf Steiners 
vertraten, und Modernisten, die eine zeit-
gemässere Auslegung forderten.

Das Lehrerkollegium ist selbstverwal-
tet, so fordert es das Rudolf-Steiner-Prin-
zip. Entscheide werden im Kollektiv ge-
fällt. Als die Fronten sich verhärteten, 
war kein Schulleiter da, der eine klare 
Richtung vorgeben und den Konflikt 
schlichten konnte. So entstand ein 
Schwelbrand, der die Stimmung im Team 
von innen zerstörte. Einige gute Lehrer 
gaben ihren Rücktritt, und so wurde die 
Abwärtsspirale erst eingeleitet. 

Hanspeter Kissling sagt, als Privatschu-
le müsse man mehr bieten als die staatli-
che Schule, schliesslich müssten sich die 
Eltern stark engagieren und das Schul-
geld sei nicht unerheblich. Dafür wolle 

Die Rudolf Steiner Schule Schaffhausen schliesst im Sommer ihre Tore

Ein Schwelbrand im Kollegium
Nach 36 Jahren ist Schluss, die Steinerschule ist nicht mehr. Als Grund dafür nennt der Vorstand sinkende 

Schülerzahlen und finanzielle Probleme. Doch das eigentliche Problem liegt woanders.

Als die Welt noch in Ordnung war: Ein Besuchstag im Jahr 2009. Foto: Peter Pfister
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man auch eine Gegenleistung. Und Clau-
de Tapollet vermutet, dass gerade in Kri-
sensituationen die nahegelegenen Wal-
dorfschulen in Wahlwies und Überlingen 
auch für Schaffhauser zunehmend at-
traktiver wurden, da diese zu zwei Drittel 
vom Staat subventioniert würden.

In der Schweiz hingegen werden die 
Rudolf Steiner Schulen mit wenigen Aus-
nahmen (Bern, Basel Land) praktisch 
nicht von den Kantonen unterstützt. Der 
Kanton Schaffhausen bezahlt lediglich 
25'000 Franken pro Jahr aus dem Lotte-
riefonds.

Ungleich lange Spiesse
Regierungsrat Christian Amsler sagt, er 
bedauere es, dass mit der Steinerschule 
ein pädagogischer Mosaikstein aus der 
Schaffhauser Bildungslandschaft falle, 
es sei aber nie Thema gewesen, ob die 
Steinerschule Subventionen bekommen 
könnte: «Mangels gesetzlicher Grundla-
ge wäre das gar nicht möglich gewesen.» 

Hanspeter Kissling glaubt, mit entspre-
chenden Anträgen wäre die Rudolf Stei-
ner Schule chancenlos gewesen, spätes-
tens an der Urne: «Die Bürgerlichen wä-
ren sowieso dagegen, und auch die SP hat 
sich bereits dezidiert gegen eine Subven-
tionierung von Privatschulen als Konkur-
renz der staatlichen Schulen ausgespro-
chen.» In der Steinerschule hat man sich 
damit offenbar abgefunden, doch sei der 
Spiess halt schon weniger lang als der 
der International School, die – ebenfalls 
als Privatschule – durchaus Subventions-
gelder erhalte. Bereits die Aufrichte liess 
sich die öffentliche Hand 600'000 Fran-
ken kosten. Dazu kommen jährliche Gel-
der aus der Regional- und Standortent-
wicklung des Kantons. 

Gemäss Christian Amsler ist es sehr 
wichtig, eine internationale Schule zu 
haben, um den Standort Schaffhausen at-
traktiv zu machen. Für die Rudolf Steiner 
Schule gilt das offenbar nicht, auch wenn 
Hanspeter Kissling sagt, dass sich durch-

aus Familien für den Wohnort Schaff-
hausen entschieden haben, weil es hier 
eine Rudolf Steiner Schule gibt.

Ganz ist die Hoffnung aber noch nicht 
gestorben. Die Liegenschaften bleiben 
nach wie vor in der Hand des Schulver-
eins. Einige Räumlichkeiten sind zwar be-
reits ans Arbeiterhilfswerk SAH vermietet 
worden, doch bestehen auch Pläne, die 
Schule in einer abgespeckten Form weiter-
zuführen. Die Idee, für die sich einige Leh-
rer, Eltern und Ehemalige einsetzen, be-
steht darin, Kindergarten- und Primarstu-
fe weiter anzubieten. «Gerade die unteren 
Stufen sind die Basis, weil diese Schüler 
auch längerfristig an der Rudolf Steiner 
Schule bleiben», sagt Kissling. Um das Pro-
jekt zu realisieren, brauche es mindestens 
30 Kinder. Aktuell gebe es aber erst rund 
zehn Anmeldungen, und eine nahtlose 
Weiterführung wird immer schwieriger, 
da die Lehrer keine Sicherheit haben und 
immer stärker unter Druck geraten, eine 
neue Stelle zu finden.

Amtliche Publikation

Bewährtes weiterführen:
Energie sinnvoll nutzen und Kosten sparen. 

Zwei, die mit Freude nach vorne blicken
Seit Januar 2015 führen Martin Roost 

und Martin Rohner die Roost 
Augenoptik AG gemeinsam. Damit ist 

die Zukunft und Nachfolge des 
Unter nehmens mit 16 Mitarbeitenden 

langfristig gesichert.

 

4. SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATES
am Dienstag, 3. März 2015, 18.00 Uhr 
Kantonsratssaal

Traktandenliste:
1. Postulat Beat Brunner vom 19. August 2014:  

Bereitstellung von Carparkplätzen für Reisecar- 
unternehmen in Zentrumsnähe 

2. Interpellation Hermann Schlatter vom  
16. September 2014: Sozialer Wohnungsbau 
ohne Strategie und ohne Berechtigung durch 
Parlament und Volk?

3. Postulat Andi Kunz vom 23. Oktober 2014: 
Kontrollierter Cannabis-Verkauf und Teilnahme 
an Pilotversuch

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 4. Februar 2015

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Die Präsidentin: Dr. Cornelia Stamm Hurter

Nächste Sitzung: 17. März 2015, 18.00 Uhr 
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Zur Baugesetzrevision

Wirtschaftsfrüh-
ling in den USA
Aus den Medien war zu entneh-
men, dass die USA einen regel-
rechten Wirtschaftsfrühling 
erleben. Dieser sei mit demje-
nigen aus dem letzten Jahrhun-
dert vergleichbar. Was hat dazu 
geführt? Richtig, es sind die tie-
fen Energiepreise, welche für 
diesen Frühling verantwortlich 
sind. Wir wollen unsere Wirt-
schaft nicht mit hohen Energie-
preisen und dem starken Fran-
ken abwürgen! Deshalb sage 
ich aus Überzeugung Nein zur 
Revision des Baugesetzes!
Ruth Erb, Schaffhausen

Bürgerlich- 
liberales Nein
Die propagierte dirigistische 
Energiestrategie auf Bundes- 
und Kantonsebene ist mit bür-
gerlich-liberalem Gedanken-
gut nicht vereinbar. Dies gilt 
insbesondere für den stetigen 
Subventionsausbau für erneu-
erbare Energien, welcher ins-
gesamt weit mehr Schaden 
anrichtet als er Nutzen stiftet. 
Deshalb Nein zur Revision des 
Baugesetzes.
Florian Hotz, Schaffhausen

Zukunftsgerich-
tete Strategie
Die im revidierten Baugesetz 
eingeplante Förderabgabe auf 
Strom ist so minimal ange-
setzt, dass sie für den Einzel-
nen kaum spürbar ist. Ener-
gieintensives Gewerbe und die 
Industrie erhalten die Abgaben 
zurück, wenn sie weitsichtig im 
Bereich des Energieverbrauchs 
planen und investieren.

Dank dem Förderprogramm 
f liessen auch Bundesgelder 
nach Schaffhausen. Langfris-
tig führt kein Weg an der Stei-
gerung der Energieeffizienz 
und an der Produktion von 

erneuerbarer Energie vorbei. 
Die Drosselung des Energie-
verbrauchs und der vermehr-
te Einsatz erneuerbarer Ener-
gie gehören zu den wichtigsten 
Aufgaben der nahen Zukunft. 
Wenn Ihnen eine lebenswer-
te Umwelt für Ihre Kinder und 
Enkelkinder ein Anliegen ist, 
dann legen Sie am 8. März ein 
überzeugtes Ja in die Urne.
Brigitte und Thomas Wetter, 
Beringen

Konkrete  
Massnahmen
Energieeffizienz und die ver-
stärkte Nutzung einheimi-
scher erneuerbarer Ener gien 
sind die zentralen Ziele ei-
ner sicheren und nachhalti-
gen Energieversorgung. Diese 
Ziele erreichen wir, wenn wir 
hier in unserem Kanton kon-
krete Massnahmen umsetzen. 
Genau um solche Massnahmen 
für einen sparsamen Umgang 
mit Energie und für eine un-
abhängigere Energieversor-
gung geht es beim Massnah-
menpaket, über das wir am  
8. März abstimmen. Die von 
Regierungsrat und Kantonsrat 
empfohlenen Anpassungen im 
Baugesetz tragen dazu bei, die 
Abhängigkeit von importier-
ten Energieträgern zu reduzie-
ren und stattdessen Aufträge 
und Arbeitsplätze für regiona-
le Unternehmen zu schaffen. 
Deshalb sage ich Ja zur Revi-
sion des Baugesetzes!
Kathrin Bernath,  
Schaffhausen

Von nichts 
kommt nichts
Jeder Betrieb, jeder Priva-
te weiss: Von nichts kommt 
nichts. Wer Ziele hat, muss in-
vestieren: Geld, Zeit, Geduld. 
Dies gilt auch für den Energie-
bereich. Die Revision des Bau-
gesetzes, die Regierungsrat 
und Kantonsrat vorlegen, be-
zweckt genau dies: Sinnvolle 

Keine Familienpolitik
Zur «Familieninitiative»
Familie stärken tönt gut. Über 
Steuern – das ist hinlänglich 
bekannt – ist aber keine wirk-
same Familienpolitik zu ma-
chen. Bereits der Titel der «Fa-
milieninitiative» der CVP mit 
dem Schlagwort «Stärkung der 
Familie» ist Augenwischerei, ir-
reführend und straft Fami lien 
mit geringeren Einkommen 
doppelt. «Profitieren werden 
einkommensstarke Haushal-
te mit Kindern», mahnte kürz-
lich Finanzministerin Evelyne 
Widmer-Schlumpf. Die Initi-
ative verlangt steuerfreie Kin-
der- und Ausbildungszulagen. 
Diese Zulagen sind aber eine 
Einkommensergänzung. Im 
Gegenzug können Familien in 
der Steuererklärung Kinder-
abzüge geltend machen. Diese 
Kinderabzüge sollen jetzt mas-
siv angehoben werden. Die Fol-
ge sind Einnahmenausfälle in 
der Höhe von rund einer Milli-
arde Franken bei Bund, Kanton 
und Gemeinden. Die Hälfte al-
ler Familien würde davon kaum 
etwas spüren, weil bei den tie-
feren Einkommen ohnehin kei-

ne direkten Bundessteuern an-
fallen. Profitieren würden so-
mit einmal mehr die Familien 
mit den höheren Einkommen. 
Der Steuerausfall aber belastet 
die gesamte Bevölkerung, denn 
angesichts der leeren Staatskas-
sen müsste die fehlende Milliar-
de wieder über Sparpakete aus-
geglichen werden. Das aktuel-
le Sparprogramm des Kantons 
zeigt deutlich, dass immer dort 
gespart wird, wo es den Fami-
lien weht tut, nämlich bei der 
Bildung. Familien stärken wäre 
eine wichtige und sinnvolle Auf-
gabe. Mit der Milliarde Franken 
könnten direkt und wirkungs-
voll einkommensschwächere 
Familien unterstützt werden 
oder auch kostengünstige Be-
treuungsangebote, Kindergut-
schriften und angepasste Bil-
dungsangebote bereitgestellt 
werden. Steuerpolitik ist kein 
geeignetes Instrument für eine 
wirksame Familienpolitik. Des-
halb sage ich am 8. März Nein 
zu dieser ungerechten Fami-
lieninitiative.
Martina Munz,  
Nationalrätin, Hallau

Investitionen im Bereich Ener-
gie, regional und zukunftsge-
richtet. In der Region Energie 
gewinnen, in der Region Ener-
gie sparen. So einfach ist das. 
Deshalb stimme ich Ja zum re-
vidierten Baugesetz.
Beat Schwyn, Beringen

Hehre Absicht, 
Richtung stimmt
Wir alle sollten unterdessen 
wissen, dass unser Klima ka-
putt geht, weil wir zuviel Ener-
gie brauchen. Regierungs- und 
Kantonsrat haben eine gute Re-
vision des Baugesetzes vorge-
legt. Es enthält Anreize zum 
Energiesparen und zu Wohn-
bausanierungen, verringert 
unsere Abhängigkeit von der 

Atomenergie und bringt Ar-
beit in unseren Kanton. Da fi-
nanzielle Anreize wichtig sind, 
enthält sie eine kleine Förder-
abgabe und bringt Bundes-
gelder in den Kanton. Das ist 
doch vernünftig. Es gibt no-
torische Gegner und (Atom-)
Lobbyisten, die nicht Energie 
sparen wollen. Vordergründig 
sagen sie das nicht; wenn es 
aber konkret wird, finden sie 
immer ein Haar in der Suppe 
oder etwas Falsches am Weg. 
Entweder, weil sie egoistische 
(Profit-) Ziele verfolgen oder 
weil sie die Klimaveränderun-
gen nicht wahr haben wollen. 
Wer verantwortungsvoll han-
delt, auch gegenüber unseren 
Kindern, stimmt Ja.
Bruno und Christina Loher, 
Schaffhausen
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Ja, ich hänge an der Breite, die-
ser abgehalfterten, charman-
ten alten Dame. Schliesslich 
beginnen hier meine frühesten 
Fussballerinnerungen, als ich 
als Knilch zum ersten Mal ein 
Match besucht habe. Nur mit 
Mühe konnte ich damals über 
den Zaun spienzeln. Doch ge-
nug der Nostalgie. Denn die 
Breite ist nicht die Zukunft des 

FC Schaffhausen, sondern bau-
fällige Vergangenheit. Der Klub 
braucht eine neue Spielstätte, 
weil sonst die Zwangsrelega-
tion droht. Und weil die Unter-
haltskosten der Breite zuneh-
men werden; bis zu 100'000 
Franken jährlich waren es zu-
letzt. Über kurz oder lang wird 
die Breite von Rost und Schim-
mel aufgefressen werden.

Nun, nach langen Jahren  
und zig fehlgeschlagenen Kon-
zepten liegt endlich ein pfan-
nenfertiges Projekt vor, noch 
dazu ein gescheites. Das Beste 
daran: Die Investoren sind da, 
ebenso das Geld, die Mietver-
träge für die Mantelnutzung 
sind unterschrieben – und der 
Beitrag der Stadt fällt relativ 
gering aus. Für zwei Millio-
nen Franken wird Schaffhau-
sen nicht so schnell wieder zu 
einem Stadion kommen.

Das Zweitbeste: Der FCS-

Park ist zukunftsorientiert, 
durchdacht. Mit 8'000 Plätzen 
kann sowohl in der Super als 
auch in der Challenge League 
gespielt werden, und zwar ohne 
irgendwelche teure bauliche 
Erweiterungen vornehmen zu 
müssen (8'000 Sitzplätze ent-
sprechen den Mindestanforde-
rungen für die höchste Liga). 
Klar wird die Arena kaum 
je ganz gefüllt sein, solange 

Schaffhausen in der Challen-
ge League spielt, aber voll war 
auch die Breite so gut wie nie. 
Trotzdem hielt sich die Stim-
mung meist ziemlich passabel. 
(Es sei denn, der Getränkestand 
war leer.)

Und, zuletzt, das Drittbeste: 
Es bietet sich die grosse Chan-
ce, aus der Breite ein wunderba-
res, grünes Viertel zu gestalten. 
Mit Sportplätzen, einem Park, 
einigen Wohnhäusern. Überdies 
eignet sich das Herblingertal 
ohnehin besser für die An- und 
Abreise der Fans. So müssen sie 
nicht mehr durch die Schreber-
gärten der Anwohner trampeln.

Zum Schluss noch ein 
Wunsch meinerseits, falls der 
FCS tatsächlich eine neue Are-
na erhält: Unbedingt den jetzi-
gen, legendären Stadionspre-
cher mitzügeln! Er würde den 
Spagat zwischen Altem und 
Neuem spielend meistern.

Breite, o Breite, du bleibst in meinem Herzen

Lange musste ich mit mir rin-
gen (ich bin nämlich Fussball-
fan und ging bis unlängst je-
des Jahr mindestens einmal an 
einen FCS-Match), bis ich zum 
Schluss gekommen bin, dass ich 
gegen den städtischen Beitrag 
von zwei Millionen Franken an 
das private Projekt eines Fuss-
ballstadions mit Mantelnut-
zung im Herblingertal bin.

Ein Fussballstadion für 
8'100 Personen – das ist ein 
total überrissenes Projekt. Es 
stand schon mehrmals in die-
ser Zeitung: Der FC Schaffhau-
sen hat einen Zuschauerschnitt 
von 1'000 bis 1'200 Personen, 
das ist mager genug. Der FCS 
liegt in der Challenge League 
momentan auf dem 7. Platz. 
In der früheren Nationalliga B 
spielen zehn Mannschaften, da 
kämpft man auf dem 7. Platz 
eher gegen den Abstieg als für 

den Aufstieg. Das ist einer der 
Hauptgründe für meine Kritik 
am städtischen Beitrag. Der 
geplante FCS-Park mag für ein 
Team gut genug sein, das in der 
Super League spielt, und zwar 
in der oberen Hälfte. Der FCS 
geht aber von der Spielerquali-
tät eher in Richtung 1. Liga und 
braucht kein grosses Stadion.

FCS-Präsident Aniello Fon-
tana hat immer wieder betont, 
er lasse das Stadion bauen mit 
oder ohne städtischem Beitrag. 
Dann soll er es doch aufstellen, 
dieses riesige Stadion mit einer 
Mantelnutzung mit einer eben-
so riesigen Verkaufsläche!

Die Befürworter träumen 
davon, dass man nach ei-
nem Neubau im Herblinger-
tal auf der Breite eine schö-
ne grosse Fläche für Einfami-
lienhäuschen zur Verfügung 
habe, wenn dann das jetzige 
Stadion abgebrochen ist. Eben 
ist von unserer Kantonspla-
nerin mitgeteilt worden, dass 
der Kanton Schaffhausen zu-
sammen mit Wallis, Jura und 
Neuenburg zu den vier Kanto-
nen mit viel zu grossen Bau-
zonen in der Schweiz gehört. 
Folge davon ist, dass Neuein-
zonungen in den nächsten Jah-

ren nur möglich sein werden, 
wenn mindestens im gleichen 
Ausmass Rückzonungen vorge-
nommen werden. 

Wir haben die rigorosen 
Sparmassnahmen beim Kan-
ton, die auch die Stadt tref-
fen werden. Wir sollten da-
rum nicht Steuergelder aus 
dem Stadtentwicklungsfonds 
für private Projekte einsetzen.

Und was passiert, wenn die 
FC Schaffhausen AG, die das 
Stadion bauen würde, in Kon-
kurs geht? Gibt es dann den 
Heimfall, will sagen, muss 
dann die Stadt einspringen 
und das Stadion überneh-
men?

Das ist ein weiterer Grund, 
warum die Stadt das private 
Projekt des Fussballstadions 
im Herblingertal nicht unter-
stützen soll. Sie kann es sich 
gar nicht leisten.

Eher in der 1. Liga als in der Super League

FCS-Park
Am 8. März wird über ei-
nen städtischen Beitrag an 
den FCS-Park in der Höhe 
von zwei Millionen Fran-
ken abgestimmt. Zusätz-
lich würde der Klub einen 
jährlich wiederkehrenden 
«Nutzungsbeitrag» von 
60'000 Franken bekom-
men (vgl. dazu Seite 3). (az)

Contra: Bea Hauser

Pro: Kevin Brühlmann
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Bernhard Ott

az Martina Munz, Energie- statt Mehr-
wertsteuer, diese Forderung sollte Ih-
nen doch eigentlich sympathisch 
sein. Warum wehrt sich die Linke 
so vehement gegen die Initiative der 
Grünliberalen? 
Martina Munz Grundsätzlich wäre mir 
das Anliegen der GLP tatsächlich sympa-
thisch. Die Initiative hat aber einen Kon-
struktionsfehler. Die Mehrwertsteuer ist 
die mit Abstand wichtigste Einnahme-
quelle des Bundes. Würde der Verbrauch 
von Benzin, Diesel, Heizöl und Atom-
strom massiv zurückgehen, fehlen dem 
Bund die Einnahmen. Zum vollen Aus-
gleich der Mehrwertsteuer müssten dann 
die Preise für schmutzige Energieträger 
ganz massiv erhöht werden. So hätte die 
Initiative absurde Folgen: Je ökologischer 
wir uns verhalten, desto höher würde die 
steuerliche Belastung der Energie, weil 
dem Bund sonst das Geld ausgeht.

Ist Ihnen eine Konsumsteuer denn 
lieber als eine Besteuerung des Ener-
gieverbrauchs?
Die bisherige Mehrwertsteuer ist zwar 
ebenfalls unsozial, würde mit dieser Ini-
tiative aber von einer noch viel ungerech-
teren und sozial fragwürdigeren Energie-
steuer abgelöst. Ein Beispiel: Eine gut si-
tuierte Familie mit eigenem Haus kann 
selber entscheiden, ob sie in erneuerba-
re Energie und in mehr Energieeffizienz 
investieren will. Die finanziell Schwäche-
ren hätten bei diesem System das Nach-
sehen. Sie sind in der Regel Mieterinnen 
und Mieter. Über die Energiekosten ent-
scheiden jedoch ihre Vermieter. Mieterin-
nen und Mieter würden also mit den Ne-
benkosten die volle Energiesteuer bezah-
len, ohne mitreden zu können. 

Die Einführung einer Energiesteuer 
würde auch das Autofahren massiv 
verteuern. Das wäre doch eine griffi-
ge Massnahme, um die Leute zum Um-

steigen auf den öffentlichen Verkehr 
zu bewegen. 
Auch da ist die Initiative noch nicht zu 
Ende gedacht. Mit der Mineralölsteuer 
auf Benzin und Diesel zahlen wir unter 
anderem für den Unterhalt der Stras sen. 
Diese Abgabe entfällt beim Bezug von 
Strom für Elektroautos. Wenn die von 
der GLP geforderte Steuer ihr Ziel errei-
chen und der Benzinverbrauch sinken 
würde, dann hätten wir zu wenig Einnah-
men für die Finanzierung der Strassen-
infrastruktur. 

Haben die Initianten die offensicht-
lichen Mängel ihrer Initiative igno-
riert?
Die Mängel waren ihnen sehr wohl be-
wusst, und sie wurden ihnen im Par-
lament auch tüchtig um die Ohren ge-
schlagen. Der Wunsch, mehr Ökologie 
in die Steuerpolitik hineinzubringen, ist 
aber gut nachvollziehbar, und ich trage 
ihn ebenfalls mit. Bestimmt wurde da-
mit Druck aufgebaut, so dass der Bundes-
rat nun selbst eine Lenkungsabgabe vor-
schlägt. Diese untaugliche Initiative hat-
te also wenigstens eine positive Neben-
wirkung.

Die Initiative der Grünliberalen ent-
hält auch eine soziale Forderung. Sie 
sieht vor, dass ein Teil des Ertrags der 
Energiesteuer für die Verbilligung 
der Krankenkassenprämien einge-
setzt werden kann, eine Forderung, 
die doch auf der Linie der SP liegt.
Ja, das könnte sie. Die Initiative will in die-
sem Punkt den Grundgedanken der Len-
kungsabgabe aufnehmen, die nach sozia-
len Kriterien wieder an die Bevölkerung 
zurückgegeben werden soll. Das funktio-
niert aber nicht, weil die Energiesteuer 
die Mehrwertsteuer ersetzen müsste, die 
heute jährlich rund 22 Milliarden Fran-
ken in die Bundeskasse spült. Die Umset-
zung der GLP-Initiative würde somit die 
vom Bund getragene Idee für eine soziale 
Lenkungsabgabe torpedieren. 

Energiesteuer: Wichtig für die Energiewende oder unausgegorener Murks?

«Initiative hätte absurde Folgen»
Soll die Mehrwertsteuer durch eine Energiesteuer ersetzt werden? Das verlangt eine Initiative der 

Grünliberalen, über die wir am 8. März abstimmen werden. Sie stösst auf breite Ablehnung. Auch die SP 

ist dagegen, sagt Nationalrätin Martina Munz.

«Die finanziell Schwächeren hätten bei diesem System das Nachsehen», kritisiert die 
SP-Natio nalrätin Martina Munz. Foto: Peter Pfister
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Beide Schwestern (Nora Vonder Mühll, Andrea Boll v. l.) sind immer ziemlich geschäftig. Foto: Peter Pfister

NORA LEUTERT

DIE DREI Bühnendarstel-
ler sind in Aufwärm- und Dehnübun-
gen vertieft, als wir den Raum der 
«Probebühne Cardinal» betreten. 
Gleich macht man neben Nora Von-
der Mühll und Stefan Colombo die 
professionelle Tänzerin aus: Für An-
drea Boll sind die geschmeidigen 
Bewegungen, die sie zugleich kom-
mentiert, ein Leichtes – den beiden 
Kollegen scheinen sie eine Spur 
mehr Anstrengung zu bereiten. 
Dennoch demonstriert auch das 
Sgaramusch-Duo bereits in diesem 
Aufwärmtraining, dass sein neues 
Projekt nichts für müde Knochen ist. 
Etwas Anderes ist auch nicht zu er-
warten, wenn das dynamische The-
aterensemble auf die Leiterin der 
Tanzkompanie «bollwerk» trifft – 

und zudem das Tanzhaus Zürich Mit-
veranstalter ist. Aus der Zusam-
menarbeit ist das Tanztheaterstück 
«Tornado» entstanden, und da 
gehts ziemlich drunter und drüber.

WELT AUF DEM KOPF

Im Moment muss aller-
dings alles erst einmal in die Aus-
gangslage gebracht werden. Die 
Darsteller richten das Bühnenbild 
ein: Rechteckige Elemente aus 
Kunststoff werden herbeigetragen, 
ein Koffer und ein Telefon, eine Topf-
pflanze und rote Pumps. «Wie ma-
chen wir's? – Szene für Szene?», 
fragt Andrea Boll in die Runde. 
«Spielen wir's durch bis 'Tschüss' 
und halten dann an», schlägt Nora 
Vonder Mühll vor. «Mit Musik?»

Stefan Colombo stellt die 
Stereoanlage an. Heftige Windböen 

dröhnen aus den Lautsprechern. 
Die beiden Akteurinnen haben sich 
unterdessen auf den Kunststoffele-
menten zur Ruhe gelegt. Es ist ein 
unruhiger Schlaf; Andrea Boll win-
det sich auf kunstvolle Weise, 
rutscht gewandt vom Bett hinunter. 
Plötzlich schrecken beide Frauen 
auf und ergreifen augenblicklich Ers-
te-Hilfe-Massnahmen. Ganz so alar-
mierend ist die Lage dann aber doch 
nicht, viel eher scheint es sich hier 
um eine Trockenübung, vielleicht 
nur um einen Traum zu handeln. Je-
denfalls nimmt am nächsten Tag al-
les seinen gewohnten Lauf, nach ih-
rer morgendlichen Routine verlas-
sen die Schauspielerinnen mit ei-
nem «Tschüss» das Haus.

Dieses Intro gibt einen Vor-
geschmack auf das Chaos, das in 
die gut geordnete Welt der Frauen 

einbrechen wird. Genau genom-
men sind es Schwestern, die da zu-
sammenwohnen, trotz ihres unter-
schiedlichen Lebensstils. Die Eine 
arbeitet im Büro, wo sie nervenauf-
reibende Gespräche führen muss  
und sich dabei regelmässig im Tele-
fonkabel verheddert. Die Andere 
braust vorwiegend mit ihrem Töff 
herum, und legt spasseshalber ab 
und an eine Kampfsportübung ein. 

Und dann sind da eben noch 
diese ernsteren Manöver, mit de-
nen sich die Schwestern auf den 
Ernstfall eines Tornados vorbereiten 
– der dann tatsächlich auch eintrifft. 
Nicht nur, dass alles Vertraute durch-
einandergewirbelt wird, obendrein 
wird den beiden Frauen auch noch 
ein Unbekannter in die Stube ge-
weht. Trotz aller Befremdung – 
schliesslich muss das Trio die Ärmel 
hochkrempeln, und sein Leben wie-
der in Ordnung bringen, sei es auch 
in ganz neuer Weise.

Neben dem Unterhaltungs-
faktor, den dieser surreale Wirbel-
sturm für Kinder bereithält, schwin-
gen darin natürlich auch existen-
tielle Überlegungen mit. Die drei 
Darsteller verstehen den Wirbel-
sturm gern sinnbildlich für die Le-
benserfahrung von Chaos, von Ver-
änderung – wobei es gerade auch 
das Innenleben sein kann, das aus 
dem Lot gerät.

DABEI SEIN

Das Stück «Tornado» – eine 
Kollaboration zwischen dem Thea-
ter Sgaramusch und «bollwerk» – 
feiert diesen Dienstag (24.2.) Pre-
miere. Die Vorstellung geht um 19 
Uhr in der Kammgarn über die Büh-
ne, und zwar für ein Publikum ab 
fünf Jahren. Reservation unter: 
www.schauwerk.ch oder unter: Tel. 
052 620 05 86. Weitere Infos unter: 
www.sgaramusch.ch.

«Tornado» sorgt für Gefühlschaos
In Zusammenarbeit mit der Tänzerin und Choreographin Andrea Boll hat das Theater Sgaramusch ein 

rasantes Stück entwickelt – das bestimmt nicht nur die jüngsten Zuschauer vom Hocker reisst.



KRAUT & RÜBEN 

Erhabene Klänge
Diesen Sonntag lässt die in 

Schaffhausen wohlbekannte 
Musikerin Monika Henking die 
Orgel im Münster erklingen. Der 
Konzertabend steht im Zeichen 
Johann Sebastian Bachs, wobei 
die Organistin dafür sorgen wird, 
dass das Werk in all seinen Fa-
cetten zur Geltung kommt: Prä-
ludium und Fuge, Choralbearbei-
tungung und Trisonate wechseln 
sich ab. Dazwischen werden mit 
Kompositionen von William Byrd 
und mit Franz Rechsteiners 
«Skizze für Orgel», welche der 
Komponist seiner Ehefrau Moni-
ka Henking gewidmet hat, Kon-
trapunkte gesetzt. ausg.

SO (22.2.) 17 H, MÜNSTER ALLERHEILI-

GEN (SH)
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ALT IST der Satiriker ja ei-
gentlich nur hinsichtlich seiner 
Bühnenjahre: Lorenz Keiser gehört 
schon lange zu den bekanntesten 
Schweizer Kabarettisten und bringt 
mit klugem Wortwitz das Publikum 
zum Lachen. Bisher reichte seine 
Stimme dafür völlig aus, nun aber 
schmeisst er diese Tradition in sei-
nem achten Programm «Chäs und 
Brot & Rock'n'Roll» über den Hau-
fen und weckt den in ihm schlum-
mernden Rockstar: Ab sofort gibt 
es Lorenz Keiser mit Musik! Doch 
ganz neu erfindet sich der vielsei-

tige Zürcher dann doch nicht, denn 
er macht weiterhin das, was er am 
besten kann: er redet. Das Musik-
Equipment, das neben ihm auf der 
Bühne steht und jede Rockband 
vor Neid erblassen lassen würde, 
ist deshalb auch eher Thema sei-
ner geistreichen Gedankengänge 
denn wirklich in Gebrauch. Aber 
nur keine enttäuschten Gesichter 
jetzt, denn natürlich verspricht 
auch dieses Programm sehr unter-
haltsam zu werden. ausg.

MI/DO (25./26.2.) 20 H,

STADTTHEATER (SH)

Lorenz Keiser hat den Rock'n'Roll
für sich entdeckt. Foto: Jos Schmid

WENN DAS Publikum, hin- 
und hergerissen zwischen Fluchtin-
stinkt und Faszination, schliesslich 
doch an Ort und Stelle bleibt, dann 
haben wohl gerade die «Tiger Lil-
lies» die Bühne betreten. Hinter der 
schaurig-schönen Maskierung der 
drei Gestalten, allen voran Front-

mann Martyn Jacques, stecken ver-
sierte Musiker, vor denen man sich 
ruhig ein bisschen gruseln darf. Je-
denfalls verspricht der Auftritt der 
Londoner ein Erlebnis der besonde-
ren Art: Die Show wird zum unheil-
vollen Rausch zwischen ekstati-
scher Freude und dunklen Gefüh-

len, getrieben vom Geist des 
Brechtschen Theaters und der Stim-
mung in Berliner Vorkriegscabarets 
– so dass sich die Zuschauer in ei-
nem Zustand zwischen Schockstar-
re und Verzückung wiederfinden. 

In den 25 Jahren seit der 
Bandgründung haben Sänger und 

Akkordeonist Martyn Jacques, 
Drummer Adrian Huge (der vor 
zwei Jahren von Mike Pickering ab-
gelöst wurde) und Bassist Adrian 
Stout über dreissig Alben und ei-
nen unnachahmlichen Stil kreiert, 
der quer durch Europas alternative 
Theaterwelt für Begeisterungs-
stürme sorgt (ihre schräge Kunst 
kommt beim «Mainstream» ent-
sprechend weniger gut an). Die 
Themen der «Tiger Lillies» sind 
ernst und absolut nicht eitel Son-
nenschein, sondern erzählen in un-
barmherzigen Worten und mit 
beis sender Ironie von den unschö-
nen Seiten des Lebens: von Pro-
stituierten, Drogenabhängigen 
und Versagern. Dem faszinieren-
den Mix aus Variété, Cabaret, Punk 
und Gypsymusik, verwoben mit 
Martyn Jacques' hoher Falsett-
stimme, kann man sich als Zuhö-
rer kaum entziehen – zu Recht, 
denn diese Show sollte man sich 
wirklich nicht entgehen lassen. aw.

FR (20.2.) 21 H, KAMMGARN (SH)

Unheilvolles Spektakel voller Schönheit
Um zu beschreiben, was die schrill-düsteren «Tiger Lillies» auf der Bühne tun, muss man es am besten

selbst erleben: Ihre sound- und bildgewaltigen Konzerte lassen einem Hören und Sehen vergehen.

Altbewährtes mit neuem Groove
«Im Alter etwas Neues wagen», dachte sich wohl Lorenz Keiser und bringt 

nach zwanzig wortgewandten Jahren nun auch Musik mit auf die Bühne.

Exzentriker mit Hut: Die «Tiger Lillies» Mike Pickering, Martyn Jacques und Adrian Huge (v.l.). pd
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GLEICH AM ersten Unter-
richtstag an einem renommierten 
Konservatorium in New York gerät 
der ehrgeizige Schlagzeugschüler 
Andrew Neyman (Miles Teller) in die 
Schusslinie des tyrannischen und 
doch verehrten Dozenten Terence 
Fletcher (J. K. Simmons), der mit 
seinen schlagkräftigen Lehrmetho-
den Angst und Schrecken verbrei-
tet – um seine Schüler auf die har-
te Tour zu fördern. Unerschütterlich 
in seinem Bestreben, der beste 
Schlagzeuger der Stadt zu werden, 
lässt sich der junge Andrew von 
Fletchers Ausfällen nicht beirren 
und kämpft sich verbissen von Se-
mester zu Semester. Sein Wille be-
eindruckt den Lehrer; der junge Mu-
siker bezahlt den Erfolg allerdings 
mit seinem Privatleben, für wel-
ches kaum mehr Zeit bleibt. Und 
der Druck, der auf ihm lastet, wird 
unterdessen auch nicht weniger …

Mit «Whiplash» ist Regis-
seur Damien Chazelle ein überzeu-
gender Erstling gelungen, der mit 

ambivalenten Charakteren provo-
ziert und das Publikum herausfor-
dert, welches gleichzeitig fasziniert 
und abgestossen die Wege der Pro-
tagonisten verfolgt. Der Titel des 
Films drückt in aller Deutlichkeit 
aus, um was es geht: Peitschenhie-
be werden nicht nur im Film psy-
chisch und physisch verteilt, auch 

das Publikum bekommt einiges zu 
spüren. Das lohnt sich aber, denn 
es ist bis zum Schluss spannend, 
den beiden grossartig agierenden 
Hauptdarstellern bei ihrem beklem-
menden Duell zwischen Macht und 
Unterwerfung zuzuschauen. aw.

«WHIPLASH» 

DO-DI 20.15 H, KIWI-SCALA (SH)

Militärischer Drill im Konzertsaal: Wer Musiklehrer Fletcher (J. K. Sim-
mons) die Stirn bieten will, braucht eine dicke Haut.  pd

IN SEINER Adaption des 
Kultmusicals «Into the Woods» 
führt Regisseur Rob Marshall die 
Zuschauer ins Dickicht der Grimm-
schen Märchenwelt: Als hätten 
Rotkäppchen, Cinderella, Aschen-
puttel, und der kleine Jack nicht 
schon alle ihre ganz eigenen Pro-
bleme, rückt ihnen nun auch noch 
ein Bäcker mit seinen exzentri-
schen Wünschen auf die Pelle. Um 
den Fluch der Kinderlosigkeit auf-
zuheben, die ihm und seiner Frau 
von einer Hexe aufgebrummt wur-
de, braucht er vier Dinge: einen 

blutroten Umhang, ein maisgelbes 
Haar, einen Schuh aus purem Gold 
und eine milchweisse Kuh. 

Obwohl die Märchenfi gu-
ren alle bald erfahren werden, dass 
die Erfüllung ihrer Wünsche nicht  
unbedingt glücklicher macht, 
nimmt das witzige und – zumindest 
in Stephen Sonderheims Vorlage – 
recht subversive Musical dann doch 
ein Hollywood-Ende. Dank grossar-
tigem Gesang und Kostümen ver-
mag es seine Zuschauer dennoch 
zu bezaubern. ausg.
«INTO THE WOODS», TÄGL, KINEPOLIS (SH)Drei böse Stiefschwestern, wie sie im Buche stehen. pd

Nicht ganz wie im Bilderbuch
In Rob Marshalls Verfi lmung von Stephen Sonderheims parodistischem Musical «Into the Woods» verlau-

fen die Märchen ein wenig anders, als die Brüder Grimm das ursprünglich geplant hatten.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Whiplash. Debüt von Damien Chazelle um 
den Drill an einem Konservatorium. E/d, ab 
12 J., 107 min, Do-Di 20.15 h, Sa/So 14.30 h.
The Trial. «Klassiker & Raritäten» zeigt 
Orson Welles Verfi lmung von Kafkas be-
rühmtem Romanfragment. E/d/f, 118 min, So 
(22.2.) 17.30 h.
Inherent Vice. E/d/f, ab 14 J., 148 min, Do-
Sa/ Mo-Mi 17 h.
The Imitation Game. E/d/f, ab 10 J., 114 
min, Mo-Mi 17.30 h.
Usfahrt Oerlike. Dialekt, ab 12 J., 94 min, 
tägl. 20.30 h, Sa/So 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Into the Woods. Verfi lmung von Stephen 
Sondheims gleichnamigem Kultmusical. D, ab 
8 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 
Traumfrauen. Deutscher Film um die relativ 
gut vorhersehbaren Irrungen und Wirrungen 
der Liebe. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 
14 h, Fr/Sa 22.45 h.
John Wick. A D, ab 16 J., tägl. 17/20 h, Fr/
Sa 22.30 h. 
Fifty Shades of Grey. D, ab 16 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Spongebob Schwammkopf 3D. D, ab 6 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, Mi/Sa/So 13.45 h.
The Interview. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h.
Jupiter Ascending. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h.
Blackhat. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.45 h. 
Mortdecai. D, ab 12 J., Fr/Sa 22.30 h.
Fünf Freunde 4. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 14 h.
Big Hero 6 3D. Ab 6 J., tägl. 17 h, Sa/So/
Mi 14 h. 
Wild. D, ab 12 J., tägl. 20 h.
Taken 3. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h.
Honig im Kopf. D, ab 6 J., tägl. 16.45/
19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Der kleine Drache Kokosnuss. D, ohne 
Altersbeschränkung, Sa/So/Mi 13.45 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
The Imitation Game. D, ab 14 J., 114 min, 
Fr (20.2.) 20 h.
Usfahrt Oerlike. Dialekt, ab 6 J., 94 min, So 
(22.2.) 20 h.

Bis das Trommelfell zittert
«Whiplash» ist ein Musikfi lm – und doch keiner. Denn mit kitschig-schnulzigen 

Musicals oder ergreifenden Teenietragödien hat er herzlich wenig zu tun.
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DONNERSTAG (19.2.)

Bühne
Jugendclub Momoll Theater: Wir alle für
immer zusammen. Die jungen Mimen zeigen  
ein Stück übers Erwachsenwerden. 20 h, Fass-
Bühne (SH). Weitere Vorstellungen in dieser 
Woche: Fr/Sa (20./21.2.) zur selben Zeit.

Dies&Das
Büsinger Fasnacht. An der Büsingen Buure-
fasnacht sind bis So (22.2) die Narren los. 18 h, 
Bürgerhausplatz, D-Büsingen. 

Kino
Filmtage im Kino-Theater Central. Die Film-
tage stehen ganz im Zeichen Gotthelfs. Am er-
sten Abend wird der Klassiker «Ueli der Knecht» 
aus dem Jahr 1954 gezeigt. 20 h, Kino-Theater 
Central, Neuhausen.

Sport
Schweizermeisterschaften Curling. Eine 
Woche lang zeigen die besten Curlerinnen und 
Curler der Schweiz auf der KSS ihr Können. Das 
fi nale Spiel um den Titel fi ndet am Sa (21.2.) 
statt. Mit Curlingbeiz, Eintritt frei. Ganztägig, 
KSS Curlinghalle (SH).

Worte
Die schmerzhafte Schulter – wie weiter? 
Publikumsvortrag von Daniel Siebertz. Anmel-
dung unter Tel. 052 632 19 00. 18.30 h, Hotel 
Kronenhof (SH). 

FREITAG (20.2.)

Bühne
Theater Klappsitz: Kleiner Idiotenführer 
durch die Hölle. In der Bühnenadaption von 
Pierre Griparis Buch persifl ieren Roswitha Dost 
und Bernd Rumpf Themen rund um Gott und Glau-
be, Himmel und Hölle. 20.30 h, Haberhaus (SH). 
Weitere Vorstellung am Sa (21.2.) zur selben Zeit.

Dies&Das
Strick- und Gaumenfreude. Stricken mit 
alten und neueren Musterbeispielen. Mit 
4-Gang-Häppchenmenue.. Anmeldung bei Mo-
nika Stahel: 052 654 10 90/ 079 776 12 75. Haus 
zur Gewesenen Zeit, Diessenhofen.
E-Drums Workshop. Musiker Ralf Mersch 
stellt die vielen Möglichkeiten des «Yamaha 
DTX»-Drumsets vor. 19 h, Musik Meister (SH).

Kino
Filmtage im Kino-Theater Central. Am zwei-
ten Abend der Filmtage folgt die Fortsetzung des 
Kultfi lms um den Emmentaler Knecht: «Ueli der 
Pächter» aus dem Jahr 1955. 20 h, Kino-Theater 
Central, Neuhausen.

Kunst
Kitsch per Post. Der Fotohistoriker Fritz Franz 
Vogel stellt im Rahmen eines Vortrages, einer 
Buchvernissage und einer Ausstellung seine 
Sammlung von Bromsilberpostkarten vor. 19.30 
h, alte Tigerfi nklifabrik, Diessenhofen.

Musik
Buffo's Wake (UK). Das düstere Sextett aus-
Brighton kombiniert Gypsy- und Balkanmusik mit 
Folk und Punk. Danach gibts Musik vom «Trubaci 
Soundsistema» den Abend ab. 22 h, TapTab (SH).
The Tiger Lillies (UK). Die drei Querköpfe aus 
London sind sowohl musikalisch als auch op-
tisch ein Highlight. Seit 25 Jahren sorgen sie mit 
ihrem Punk-Cabaret für eine Bühnenshow, die 
sich sehen lassen kann. 21 h, Kammgarn (SH).

SAMSTAG (21.2.)

Bühne
Cabaret. Die Kammeroper Köln inszeniert das 
bekannte Broadway-Musical aus dem Jahr 
1966, das ernste Themen rund um den Zweiten 
Weltkrieg mit der Leichtigkeit der Bühnen- und 
Musikwelt verknüpft. 17.30 h, Stadttheater (SH). 
Eine weitere Aufführung fi ndet am So (22.2) zur 
selben Zeit statt.
Helga Schneider: Hellness. Die Zürcher Ka-
barettistin Regula Esposito rechnet als Helga 
Schneider mit dem anhaltenden Schöhnheits-
wahn, mit Stars und Sternchen sowie Topmo-
dels ab. 20 h, Schwanen-Bühne, Stein am Rhein.

Dies&Das
Filmtage im Kino-Theater Central. Zum Ab-
schluss der Filmtage wird ein weiterer Film des 
Regisseurs Franz Schnyder gezeigt: «Geld und 
Geist». 20 h, Kino-Theater Central, Neuhausen. 
Eisdisco. Disco-Night mit Light-Show und DJ 
Ahmet. 19 h, KSS Kunsteisbahn (SH).

Musik
7. MCS-Konzert. Das Göttinger Symphonie-
Orchester spielt unter der Leitung von Chri-
stoph-Mathias Müller und mit Cédric Pescia am 
Klavier (als Ersatz für den erkrankten Pianisten 
Daniel Höxter) Werke von Beethoven, Reger und 
Brahms. 19.30 h, Kirche St. Johann (SH).

SONNTAG (22.2.)

Musik
1. Schaffhauser Orgelkonzert. Die Organistin 
Monika Henking spielt Werke von Johann Seba-
stian Bach, William Byrd und Franz Rechsteiner. 
17 h, Münster Allerheiligen (SH).

Tamburello Cafè. Das italienische Perkussion-
ensemble erzählt rhythmische Geschichten 
verschiedener Trommelkulturen. 17 h, Kloster-
kirche Paradies, Schlatt.
Insieme Disco. Für alle, die gern tanzen. An-
meldung ist keine nötig, Auskunft unter: Tel. 
052 672 73 14. Ab 19.30 h gibt es dann Milonga 
Tango-Argentino. 14 bis 16 h, Tonwerk (SH).

Worte
Josef Gnädinger: Bauer und Künstler. Füh-
rung durch die Ausstellung mit Hortensia von 
Rhoda. 11.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (23.2.)

Worte
Senioren-Uni. Prof. Dr. Ulrike Landfester (Pro-
fessorin für deutsche Sprache und Literatur so-
wie Prorektorin der Uni St. Gallen) spricht zum 
Thema «Die Wahrheit trägt Zipfelmütze. Eine 
Geschichte der Narrheit vom Mittelalter bis heu-
te». 14.30 h, Park-Casino (SH).

DIENSTAG (24.2.)

Bühne
Premiere: Tornado. Das Ensemble «Theater 
Sgaramusch» zeigt zusammen mit Tänzerin An-
drea Boll seine neuste Produktion. Ab 5 Jahren. 
19 h, Kammgarn (SH).

Worte
Verleihung des Ambassadors 2015. Der 
Ambassador Club Schaffhausen (die regionale 
Vertretung des in der Schweiz entstandenen, 
weltweit verbreiteten Internationalen Ambas-
sador Clubs) verleiht seine Auszeichnung die-
ses Jahr an die Leih-Omas, welche seit über 
elf Jahren junge Mütter unterstützen. Neben ei-
ner Laudatio, einem Referat und musikalischer 
Umrahmung gibt es eine kurze Präsentation 
der preisgekrönten Arbeit durch die Preisträge-
rinnen selbst. Mit anschliessendem Apéro. 18 h, 
Parkcasino (SH).
Historischer Verein SH. Der Mittelalterar-
chäologe und Kunsthistoriker Guido Faccani 
referiert zum Barfüsserkloster von Schaffhau-
sen und dem Stand der baugeschichtlichen For-
schung. 19.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

Dis&Das
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wan-
derung von Schlattingen/Etzwilen nach Stein 
am Rhein und Mammern. Wandertelefon: 052 
632 40 33.. Treffpunkt: 8.40 h, Bahnhof (SH).

MITTWOCH (25.2.)

Bühne
Lorenz Keiser. Sein Programm «Chäs und Brot 
& Rock'n'Roll» zeigt der Schweizer Satiriker, was 
er schon immer werden wollte: ein Rockstar. 
Sein neuestes Programm ist also das allererste 
mit Musik, auch wenn Lorenz Keiser auf der Büh-
ne auch weiterhin das macht, was er am besten 
kann: reden. 20 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
Vernissage: geliebt – gehasst – erfunden. 
Die Kabinettausstellung widmet sich dem im-
materiellen Kulturgut des Kantons und zeigt 
lebendige Traditionen rund um Munot, Rheinfall 
oder die Winzerfeste. Bis 29. Nov. Offen: Di-So 
11-17 h. Vernissage um 18.15 h, Museum zu 
Allerheiligen (SH).
Schaffhauser Wanderwege. Wanderung von 
Schlatt nach Diessenhofen. Wanderleiter: Heinz 
Baier (Tel. 052 625 73 32). Start: S-Bahn ab SH 
um 12.01 h, Bahnhof Schaffhausen.
Berufe stellen sich vor. Dentalassistent/in 
EFZ. Telefonische Anmeldung bis 20.2. unter Tel. 
052 625 32 42. 16 h, Dr. med. dent. Rainer Fed-
dern, Frauengasse 12 (SH). 
Gärtner/in (Stauden) EFZ; Gärtner/in (Zierpfl an-
zen) EFZ. Anmeldung unter Tel. 052 632 56 61. 
14 h, Stadtgärtnerei, Rheinhardstrasse 6 (SH).
Metallbauer/in (Schmiedearbeiten) EFZ. Anmel-
dung bis 20.2. unter Tel. 052 681 11 52. 14 h, 
Erwin Uehlinger AG, Schmiede + Schlosserei, 
Neunkirch. 
Schreiner/in (Möbel/Innenausbau) EFZ; Schrei-
ner/in (Bau/Fenster) EFZ. Anmeldung unter Tel. 
052 620 28 04. 14 h, Roger Häller Schreinerei, 
Mühlentalsträsschen 53 (SH).
Kunststofftechnologe/-login (Spritzgiessen, 
Pressen) EFZ. Anmeldung unter Tel. 052 644 55 
20) oder unter sigrid.hintenaus@renggli-ag.com. 
14 h, Gebr. Renggli AG (SH).

Worte
Philosophischer Stammtisch. Kaspar Büchi 
spricht zum Thema «Verantwortung: wer, für 
wen und warum». 20 h, Fass-Beiz (SH).
Vortragsreihe «Wie Persönlichkeit ent-
steht – oder wie Kinder ihre Persönlich-
keit erschaffen». Der zweite Vortrag von Heinz 
und Roswitha Göltenboth unter dem Titel «Er-
ziehungsstil» bschäftigt sich u.a. mit Familien-
werten. 19.30 h, Kunstschür, Stein am Rhein.
Josef Gnädinger – Bauer und Künstler. 
Fürhrung durch die Ausstellung mit Matthias 
Fischer. 12.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Russischer Kultur-Kochabend. Gerichte aus 
der russischen Küche kennenlernen und ge-
mütlich zusammen essen. Anmeldung bis 20.2. 
unter: Tel. 076 325 75 83 oder unter oxana.niki-
tenko@mir-sh.ch. 19 h, Ref. Kirchgemeindehaus 
Trüllenbuck (SH).

Impressum «ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage der «schaffhauser az».
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AUSGANGSTIPP

Cabaret
Sa (21.2)/ So (22.2.) 17.30 h, 
Stadttheater (SH).
Die Kammeroper Köln zeigt 
eine frische Inszenierung des 
bekannten Broadway-Musicals 
aus dem Jahr 1966.

A. Schneider

Bedachungen AG

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !
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Mattias Greuter

az Jens Lampater, die Kulturförde-
rung der öffentlichen Hand stützt 
sich unter anderem auf qualitative 
Kriterien wie «kreative Leistung», 
«Wirkungspotential» oder «kulturel-
le Relevanz». Wie werden diese beur-
teilt?
Jens Lampater Der Stadtrat hat kürzlich 
neue Kriterien formuliert, denn der Kri-
terienkatalog, den Sie zitieren, stammt 
aus dem Jahr 2002, als Schaffhausen ge-
rade erst mit der institutionalisierten 
Kulturförderung begann. Die neue Fas-
sung stützt sich auf Vergleiche mit an-
deren Städten ähnlicher Grösse, ist etwas 
konkreter und umfasst sowohl formale 
als auch inhaltlich-qualitative Kriterien.

Zum Beispiel?
Eines der wichtigsten formalen Kriterien 
ist, dass der Gesuchsteller und das Pro-
jekt einen Bezug zur Stadt Schaffhausen 
haben müssen. Ein weiteres Beispiel ist, 
dass wir keine Veranstaltungen von re-
ligiösen oder kirchlichen Institutionen 
und keine Maturaarbeiten oder Diplom-
arbeiten unterstützen – das war vorher 
schon die Praxis, aber nun ist es klar de-
finiert. Ausserdem unterstützt die Stadt 
keine rein profitorientierten Veran-
staltungen. Ein Sonderfall ist «Stars in 
Town», eine grosse Veranstaltung, die 
profitorientiert funktionieren muss – 
weil dieser Anlass aber einen Mehrwert 
für Schaffhausen darstellt und ein tolles 
Aushängeschild für die Stadt ist, wird er 
von der Stadt dennoch unterstützt. Nicht 

Jens Lampater: «Wir haben Nachholbedarf bei der Präsentation unseres Kulturangebots und der Fördermittel.» Fotos: Peter Pfister

Der Kulturbeauftragte der Stadt über Kriterien und Praktiken in der Kulturförderung

«Eine kleine Giesskanne»
Jens Lampater
Der 1976 in Ulm geborene Jens Lam-
pater studierte in München und Lon-
don Theaterwissenschaft, Anglistik 
und vergleichende Literaturwissen-
schaft und absolvierte an der Londo-
noner City University einen Master 
in Kulturmanagement. Nach einigen 
Engagements für Theaterproduktio-
nen in London wurde er Schauspiel-
dramaturg für das Theater Ulm und 
danach Dramaturg und künstleri-
scher Leiter am Theater St. Gallen. 
Seit 2010 ist er Kulturbeauftragter 
der Stadt Schaffhausen und Gesamt-
leiter des Stadttheaters. (mg.)
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mit finanziellen Mitteln, aber mit zahl-
reichen Gratisleistungen wie etwa der Be-
nutzung des Herrenackers inklusive Rei-
nigung. Alles in allem geniesst «Stars in 
Town» eine städtische Unterstützung, die 
einem Betrag im hohen fünfstelligen Be-
reich entsprechen würde. Ansonsten  ist 
es ja eher die Aufgabe von Kulturförde-
rung, Kunstformen, Stile und Angebote, 
die sich nicht rein kommerziell finanzie-
ren lassen, möglich zu machen.

Wieviele Gesuche werden pro Jahr 
eingereicht, und wieviel Geld steht 
dafür zur Verfügung?
Für die Einzelbeiträge, die meist zwischen 
500 und 3000 Franken liegen, gehen zwi-
schen 80 und 100 Gesuche ein. Dafür 
spricht die Stadt einen jährlichen Kredit 
von 100'000 Franken, es ist also eine klei-
ne Giesskanne, über die wir verfügen. Im 
Rahmen der Leistungsvereinbarungen 
mit privaten Kulturträgern, die ein dauer-
haftes Programm erstellen, gibt die Stadt 
jährlich etwa 350'000 Franken aus.

Zurück zu den qualitativen Kriteri-
en zur Beurteilung eines Gesuches: 
Wie kann man verhindern, dass nur 
Projekte unterstützt werden, die Ih-
rem Gusto oder dem Gusto der Kul-
turkommission entsprechen?
Das ist eine gute Frage, die aber einfach 
zu beantworten ist. Qualitative Kriterien 
bedeuten nicht, dass wir nach unserem 
Geschmack urteilen. Bei CD-Produktio-
nen bekommen beispielsweise nicht die-
jenigen mehr Geld, deren Musikstil mir 
besser gefällt, das wäre ja absurd. Eines 
der Kriterien ist die ausgewiesene Pro-
fessionalität: Sind die Kunstschaffenden 
musikalisch geschult, wird die CD pro-
fessionell produziert, hat die Band oder 
das Ensemble bereits einen gewissen Leis-
tungsausweis? Ich muss einen bestimm-
ten Stil nicht mögen oder besonders viel 
davon verstehen, um zu beurteilen, ob 
eine gewisse Professionalität, Relevanz 
und Qualität vorliegt. Es geht also nicht 
um Geschmack.

Bei den Beiträgen, die im Zusammen-
hang mit Leistungsvereinbarungen 
fliessen, stellt man fest, dass ein kla-
rer Schwerpunkt bei etablierten Ver-
anstaltern liegt. Es besteht also die 
Gefahr, dass die Breite des kulturel-
len Lebens nicht wächst, weil es ein 
neuer Veranstalter schwieriger hat 
als ein bereits etablierter.

«Kulturformen, die sich nicht kommerziell finanzieren lassen, möglich machen.»

Die öffentliche Hand unterstützt die In-
stitutionen Museum zu Allerheiligen, 
Stadtbibliothek, Stadttheater und Mu-
sik-Collegium MCS mit direkten Beiträ-
gen. Ausserdem bestehen mit zahlrei-
chen Kulturträgern Leistungsvereinba-
rungen (siehe Liste unten). 

Einige der Veränderungen im Ver-
gleich zum Vorjahr: Die Beiträge an die 
Hallen für neue Kunst (Stadt: 60'000 
Franken, Kanton: 400'000 Franken) fal-
len weg. Die Cinevox Junior Company 
wird vom Kanton mit 50'000 Franken 
unterstützt (2014: 10'000), das Rhein-
fallfestival neu mit 45'000 Franken. 

Für «Stars in Town» hat der Kanton 
125'000 Franken budgetiert (2014: 
25'000), und das Stadtfest «Schaffusia 
2015» wird vom Kanton mit 65'000 
Franken unterstützt. Bei den Kantons-
beiträgen ist zu beachten, dass das Bud-
get wegen des ergriffenen Referen-
dums noch nicht rechtskräftig ist. 

Nebst den Leistungsvereinbarungen 
gibt es weitere Unterstützungsformen:
Bei der Stadt und beim Kanton kön-
nen Gesuche für einzelne Projekte ein-
gereicht werden. Die Stadt gibt dafür 
jährlich rund 100'000 Franken aus, der 
Kanton rund das Doppelte. (mg.)

Leistungsvereinbarungen Kultur Stadt Kanton Total

Theater Sgaramusch CHF 30'000 43'000 73'000
Vebikus Kunsthalle Schaffhausen CHF 12'000 20'000 32'000
KiK (Kultur im Kammgarn) CHF 60'000 90'000 150'000
Jugendclub Momoll CHF 15'000 18'000 33'000
SHpektakel am Kraftwerk (jedes 2. Jahr) CHF 10'000 20'000 30'000
Sommertheater (jedes 2. Jahr) CHF 18'500 16'500 35'000
Theater Schauwerk CHF 32'000 52'000 84'000
Schaffhauser Jazzfestival CHF 25'000 107'000 132'000
Tanztheater Kumpane CHF 10'000 26'000 36'000
TapTab CHF 10'000 20'000 30'000
Chäller (voraussichtlich, in Verhandlung) CHF 10'000 - 10'000



Wochengespräch 17Donnerstag, 19. Februar 2015

Das ist natürlich eine Gefahr, denn eine 
Leistungsvereinbarung wird mit einem 
Partner eingegangen, der bereits eine ge-
wisse Qualität und auch Kontinuität un-
ter Beweis gestellt hat – natürlich sind 
das oft die bereits etablierten Veranstal-
ter. Aber wenn sich jemand neu auf die-
sem Terrain präsentiert, sind neue Leis-
tungsvereinbarungen möglich.

Wenn jemand beispielsweise seit Jah-
ren regelmässig Konzerte organi-
siert und dafür jeweils einzelne Gesu-
che einreicht, wie kann er dann den 
Schritt zum «etablierten» Veranstal-
ter machen, der im Rahmen einer 
Leistungsvereinbarung unterstützt 
wird?
Das TapTab ist dafür das beste Beispiel: 
Seit etwa fünf Jahren gibt es mit den Be-
treibern eine Leistungsvereinbarung. Da-
vor haben sie als «Anhängsel» der Kamm-
garn funktioniert. Aber die Organisation 
wurde immer professioneller, heute ist 
das TapTab in gefestigten Strukturen un-
terwegs. Die Mittel für neue Leistungs-
vereinbarungen sind nicht endlos, aber 
wenn man gute Argumente hat, ist es 
durchaus möglich, den Stadtrat zu über-
zeugen.

Kommen denn die Veranstalter auf 
Stadt und Kanton zu, wenn sie eine 
Leistungsvereinbarung wollen, oder 
spricht die öffentliche Hand gezielt 
Veranstalter an, nachdem sie im Rah-
men von Einzelgesuchen regelmässig 
unterstützt wurden?
In der Regel kommt die Anregung von 
den Veranstaltern. Das SHpektakel von 
Damir Žižek bekam zunächst einfache 
Beiträge, bis es 
sich so etabliert 
hat, dass Stadt und 
Kanton seinem 
Wunsch nach ei-
ner Leistungsver-
einbarung entspre-
chen konnten – 
Kontinuität ist schliesslich auch ein Zei-
chen von Qualität.

Was bedeutet das Ende der Hallen für 
Neue Kunst für die Kultur in Schaff-
hausen?
Die dringende Frage, die der Stadtrat nun 
beantworten muss, ist: Was passiert im 
Westflügel der Kammgarn? Ich hoffe 
sehr, dass der Stadtrat das Bekenntnis zu 
einer gemischten Nutzung ernst nimmt 
und darin auch eine kulturelle Nutzung 

vorsieht. Der Weg dahin ist noch in kei-
ner Weise aufgezeigt.

Wird das Wegfallen der grossen Insti-
tution «Hallen» die Förderung ande-
rer Kunstorte beeinflussen?
Wenn man es rein monetär anschaut, 
ist die Frage für den Kanton relevanter: 
Er hat zahlte pro Jahr 400'000 Franken 
an die «Hallen», die Stadt unterstützte 

sie vor allem, in-
dem sie das Gebäu-
de zur Verfügung 
stellte, und im 
Rahmen einer Leis-
tungsvereinbarung 
zusätzlich 60'000 
Franken ans Pro-

gramm zahlte. Es ist nicht so, dass wir 
dieses Geld nun einfach auf andere In-
stitutionen verteilen werden. Aber natür-
lich geht es um Geld, das budgetiert war, 
und es stehen Neuverhandlungen einiger 
Leistungsverträge an. Man kann da rüber 
diskutieren, ob eine gewisse Umvertei-
lung stattfinden soll, aber dafür muss es 
Argumente geben.

Gibt es Kulturangebote, welche zwar 
die Kriterien für eine Förderung aus 
der öffentlichen Hand erfüllen, aber 
noch nie ein Gesuch gestellt haben?
Ja, natürlich sind nicht alle Angebote von 
der städtischen und kantonalen Förde-
rung abhängig, und das ist auch enorm 
wichtig.

Die Frage ist eher: Kennen die Musi-
ker, Veranstalter und Künstler das 
Unterstützungsangebot?
Ich denke, dass es vielen bekannt ist. Aber 
wir haben Nachholbedarf bei der Präsen-
tation unseres Kulturangebots und auch 
der Fördermittel. Für einen jungen Kul-
turschaffenden, der eine Veranstaltung 
organisieren will, ist es sehr schwer, he-
rauszufinden, wo man Geld bekommt, 
wer beraten und unterstützen oder wer 
mit Know-How helfen kann,  welche Räu-
me es gibt und was diese kosten. Zurzeit 
bieten Stadt und Kanton etwas wenig 
Hand, um diese Fragen zu klären. Des-
halb werden wir im Lauf des Sommers 
eine Infoplattform im Internet lancieren. 
Dort werden sich einerseits Kulturschaf-
fende selbst präsentieren können, ande-
rerseits werden wir die verschiedenen In-
stitutionen und Anbieter zeigen. Gleich-
zeitig soll das Portal eine Übersicht über 
Räume und Fördermöglichkeiten geben.

Jens Lampater im Gespräch mit Malou Leclerc anlässlich des gemeinsamen Auftritts 
der Cinevox Junior Company und der Compania Jovem aus Joiville.

«Man kann über eine 
gewisse Umverteilung 

diskutieren»



Donnerstag, 19. Februar 201518 Kanton

Bea Hauser

Am letzten Montag endete die einmona-
tige Einsprachefrist gegen den geplan-
ten Sicherheitsstollen neben dem Fäsen-
staub-Tunnel der Autobahn A4. Grund 
genug, mit Michael Ritter, Projektleiter 
beim Bundesamt für Strassen (Astra), an 
der Hochstrasse hinter der Gassenkü-
che eine Begehung vor Ort durchzufüh-
ren, an einem eisig kalten Februarmor-
gen. Wir standen an der Stelle, wo der 
Fästenstaub-Tunnel beginnt, direkt an 
der Stadttangente. Allerdings könne er 
noch  nicht sagen, ob überhaupt Einspra-
chen eingangen seien, da diese innerhalb 
dieses Monats an das Bundesamt für Um-
welt, Verkehr, Energie und Kommunika-
tion (UVEK) adressiert sein müssen, stellt 
Michael Ritter fest. «Bis ich dies via UVEK 

und Astra-Zentrale zur Beantwortung er-
halte, werden etwa zwei bis drei Wochen 
vergehen». 

«Der Einbau von Sicherheitsstollen ist 
gesetzlich vorgegeben», sagt Ritter. Als 
die beiden Tunnels 1996 eingeweiht wor-
den waren, wusste man noch nichts von 
den grossen Katastrophen im Gotthard-
Tunnel und anderswo. Laut Ritter habe 
der Bund aufgrund dieser massiven Un-
fälle die Gesetze verschärft. Nun müssen 
überall in den Nationalstrassen-Tunnels 
Sicherheits- respektive Fluchttunnels 
eingebaut werden. Die Astra-Infrastruk-
turfiliale Winterthur, in der Michael Rit-
ter arbeitet, ist zuständig für die Nordost-
schweiz, wozu wiederum der Kanton 
Schaffhausen gehört. Oder besser gesagt, 
die Nationalstrasse A4 mit dem Fäsen-
staub- und dem Cholfirsttunnel. 

41 Tunnels im Nordosten
Michael Ritter weiss, dass sich in der 
Nordostschweiz 450 Kilometer National-
strasse inklusive 41 Tunnels befinden. Da 
werden total 4‘000 Kunstbauten benö-
tigt, deren Erstellung auf 16 Milliarden 
Franken kommen wird. «Es geht rein da-
rum, die Tunnelsicherheit zu erhöhen», 
so Projektleiter Ritter. 

Dass Handlungsbedarf besteht, bestä-
tigten die präzisen Vorarbeiten. Im Tun-
nel Fäsenstaub (1,4 Kilometer) wurde 
festgestellt, dass das Sicherheitsniveau 
nicht genügt, weil die Lüftung unzurei-
chend dimensioniert ist und es nur einen 
Ausgang als Fluchtweg gibt. Im Tunnel 
Cholfirst (1,2 Kilometer) ist die Situation 
noch krasser. Hier existiert überhaupt 
kein Fluchtweg. Die Vorstellung, dass 
man bei einem Unfall mit zwei, drei Au-

Bund investiert 92 Millionen Franken in Sicherheitsstollen in den beiden A4-Tunnels

Tunnels in 25 Nächten gesperrt
Bis zum letzten Montag dauerte die Einsprachefrist gegen den geplanten Sicherheitsstollen beim Fäsen-

staub-Tunnel. Noch ist unklar, ob beim UVEK Einsprachen eingegangen sind. Als Erstes werden in diesem 

Jahr rund 14 Millionen Franken für die Sanierung der Lüftungsanlagen in beiden A4-Tunnels investiert.

Astra-Projektleiter Michael Ritter zeigt auf den Eingang des Fäsenstaub-Tunnels. Zuerst werden hier und im Cholfirst-Tunnel 
die Strahlventilatoren ersetzt.  Fotos: Peter Pfister
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tos und Rauchentwicklung zum einen 
oder anderen Ende des Tunnels rennen 
muss, ist eher beunruhigend.

Das Astra hat nun den Auftrag, in bei-
den Tunnels die Lüftungsanlagen zu sa-
nieren und später im Fäsenstaub-Tunnel 
einen Sicherheitsstollen mit neun Aus-
gängen zu bauen sowie im Cholfirst-Tun-
nel einen tollen mit sechs Ausgängen. 

Zuerst die Lüftungen sanieren
Michael Ritter erklärt: «Für die Sanie-
rung der Lüftung müssen wir die beste-
henden Strahlventilatoren und die Senso-
rik ersetzen.» Weiter werde man die Ab-
luftventilatoren in der Lüftungszentrale 
im Mühlental revidieren. Auch im Chol-
first-Tunnel werden die Strahlventilato-
ren samt Sensorik ersetzt. Michael Ritter 
versichert, dass alle notwendigen Arbei-
ten im Tunnelinneren in beiden Tunnels 
ausschliesslich während der Nacht ausge-
führt werden. «Das ist für unsere Mitar-
beiter sicherer und gegenüber einer Tun-
nelsperrung am Tag für die Stadt Schaff-
hausen verträglicher», so der Projektlei-
ter. Während dieser Zeit der Revisionen 
gebe es etwa 25 Nachsperrungen, die 
unvermeidlich seien. Der Verkehr wer-
de dann via Fulach- und Bachstrasse zur 
Zürcherstrasse in Feuerthalen und der 
Winterthurerstrasse in Flurlingen umge-
leitet. 

Die Kosten belaufen sich auf zweimal 
sieben Millionen Franken, also auf 14 Mil-
lionen Franken – nur, um die Lüftungen 
zu verbessern. Aber Michael Ritter stellt 
klar: «Ende 2015 ist der erste Schritt zur 
Erhöhung der Tunnelsicherheit erfolgt.»

Die nächsten Schritte betreffen die ge-
planten Sicherheitsstollen, welche auf 
49 Millionen Franken für den Fäsen-
staub-Tunnel und 29 Millionen Franken 
für den Cholfirst-Tunnel zu stehen kom-
men. Total (mit den Kosten für die Lüf-
tungsanlagen) investiert der Bund in den 
kommenden Jahren also 92 Millionen 
Franken für die A4 mit ihren Tunnels – 
oder für die Sicherheit der motorisierten 
Verkehrsteilnehmer, wie es Michael Rit-
ter nennt.

Entlang des bestehenden Fäsenstaub-
Tunnels soll im östlichen Teil ein 1‘500 
Meter langer Sicherheitsstollen erstellt 
werden. Zwischen Tunnel und Sicher-
heitsstollen bestehen zirka 40 Meter Ab-
stand. Im Abstand von jeweils 150 Me-
tern werden Ausgänge errichtet, insge-
samt neun. Die Eingangsportale des Si-
cherheitsstollens befinden sich beim 
Güterbahnhof und beim Steinbruchgäss-
chen. Dieses Projekt ist aufgelegt worden, 
und die Einsprachefrist ging, wie er-
wähnt, am Montag zu Ende.

Einen Sicherheitsstollen erhält eben-
falls der Cholfirst-Tunnel. Der geplante 

Stollen soll 1‘200 Meter lang werden, er 
wird sechs Ausgänge besitzen. Das Portal 
Nord befindet sich beim Rheinufer, das 
Portal Süd beim Schützenhaus Flurlin-
gen. «Dieses Projekt werden wir in der 
ersten Hälfte dieses Jahres auflegen. Die 
Einsprachezeit läuft ebenfalls einen Mo-
nat», bestätigt Michael Ritter. 

Der Sicherheitsstollen für den Fäsen-
staub-Tunnel unterquert im Fäsenstaub 
die SBB, die DB und den EWS-Druckstol-
len sowie die Gebäude an der Rittergut- 
und an der Hochstrasse im Tannerberg. 
Es ist beabsichtigt, die Hausbesitzer früh 
in den Prozess einzubinden. Man werde 
die potenziell betroffenen Gebäude be-
sichtigen, den bestehenden Zustand er-
fassen (z.B. Risse) und nach dem Bau der 
Sicherheitsstollen diese Häuser erneut 
überprüfen. Der Umweltverträglichkeits-
bericht für die Bereiche Luft, Lärm, Er-
schütterung, Gewässer, Grundwasser, 
Altlasten im Boden und Abfälle ist laut 
dem Projektleiter bereits erstellt worden. 
Beim Bau werden konventionelle Bagger 
eingesetzt. 

Michael Ritter sagt, das Astra gehe 
von einer vierjährigen Bauzeit eines Si-
cherheitsstollens aus. Für den Cholfirst-
Tunnel werde mit einer dreijährigen 
Bauzeit gerechnet. «Im Gegensatz zum 
Fäsenstaub-Tunnel rechnen wir beim 
Chol first-Tunnel mit möglichen archäo-
logischen Funden», meint er. Gebäude, 
die durch Erschütterung beeinträchtigt 
werden könnten, befänden sich auf dem 
Arova-Areal, «wobei der Eintretensfall 
eher unwahrscheinlich ist», so Ritter.

Mit dem Bau des Sicherheitsstollens 
für den Fäsenstaubtunnel kann frühes-
tens in drei bis vier Jahren begonnen 
werden, abhängig vom laufenden Plan-
genehmigungsverfahren und weiteren 
noch ein zuholenden Bewilligungen. 
Das Gleiche gilt für den Cholfirst-Tun-
nel.

Eidechsli müssen umziehen
Bei unserem Besuch deutet der Astra-Pro-
jektleiter auf zwei ziemlich grosse Hau-
fen von quadratischen Steinen auf dem 
Areal zwischen A4 und Güterbahnhof. 
«Darunter leben Eidechsen», lacht er. Die 
hatten schon beim Bau des Fäsenstaub-
Tunnels in den 1990er-Jahren umgesie-
delt werden müssen. Nun müssen sie wie-
der umziehen. Das Astra werde dafür sor-
gen, dass die Reptilien und die restliche 
Flora wohlbehalten an einem sicheren 
Platz ein neues Heim bekommen. 

Hier markiert Michael Ritter den Fäsenstaub-Tunnel auf einem Stadtplan an der Hoch-
strasse, auf dem das grosse Bauvorhaben noch gar nicht eingezeichnet ist. 
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Schaffhausen. Die KBA Hard 
soll endgültig wieder auf Kurs 
gebracht werden. Die Verwal-
tungskommission des Kläran-
lagenverbandes plant, ab 2016 
aus den Grünabfällen der Re-
gion Biogas zu produzieren und 
die Anlage damit wirtschaft-
lich betreiben zu können, wie 
die Vertreter des Verbandes am 
Montag im Rahmen einer Me-
dienkonferenz bekanntgaben.

Nachdem das ursprüngliche 
Sanierungsprojekt mit dem ex-
perimentellen Schubio-Verfah-
ren gescheitert ist, soll nun aus 
dem Scherbenhaufen das best-
mögliche Ergebnis herausge-
holt werden. Markus Franz, der 
neue Betriebsleiter, präsentier-
te die Stossrichtung: «Im Abfall-
bereich zeugt Zurückhaltung 

vor Neuerungen von Kompe-
tenz», man wolle darum auf be-
währte Technik setzen.

Die heutige KBA Hard funk-
tioniere grösstenteils, fehler-
hafte Teile seien herunterge-
fahren und weitgehend über-
brückt worden. Es fehle jedoch 
ein «missing link» zwischen der 
Zerkleinerung von Grünabfäl-
len und der Vergärung, um aus 
den Abfällen Biogas produzie-
ren zu können. In erster Linie 
um hier den Kreis zu schlies-
sen, sei eine Nachinvestition 
von rund 2 Millionen Franken  
nötig.

Der heutige Zerfaserer, der 
die Grünabfälle zerkleinert, 
soll aufgerüstet werden, sodass 
die Grünabfälle in die Gärtürme 
gepumpt werden können. Dort 

brauche es aus serdem Rühr-
werke und Bodenräumer.

Bevor die Verwaltungskom-
mission aber einen Sanierungs-
kredit beantragt, soll getestet 
werden, wieviel Grünabfall in 
der Anlage verarbeitet werden 
kann. Dazu will man sie Mitte 
2015 einem «Stresstest» unter-
ziehen. 

Die Stimmung ausloten
Dieser Stresstest kostet rund 
250'000 Franken, die von den 
Verbandsgemeinden Schaff-
hausen, Neuhausen, Feuer-
thalen und Flurlingen aufge-
bracht werden müssen. Eine 
entsprechende Planungskre-
dit- und Orientierungsvorlage 
wird nun den Gemeinden vor-
gelegt.

Der Neuhauser Gemeinde-
präsident Stephan Rawyler sag-
te, es gehe dabei auch darum, 
die Stimmung in der Bevölke-
rung auszuloten. Die Resonanz 
auf das Gesuch für einen Pla-
nungskredit soll zeigen, wie 
die Bevölkerung auf die bevor-
stehende Sanierungskreditvor-
lage über zweiMillionen reagie-
ren wird.

Heute wird der Schaffhauser 
Grünabfall zu einer externen 
Kompostieranlage gefahren. 
Nur importierte Grünabfälle 
werden zu Biogas verarbeitet. 
Das ergibt 2,5 Millionen Kilo-
wattstunden Strom. Nach der 
Sanierung sollen 4 Millionen 
Kilowattstunden produziert 
werden – Strom für rund 1000 
Haushalte. (mr.)

Schaffhausen. Am kleinen, 
«Undurft» genannten Turm an 
der westlichen Flankenmauer 
des Munots klafft ein senk-

rechter Riss, der in den letzten 
Jahren immer grösser wurde. 
Mit einem Kredit von 200'000 
Franken wird der Turm nun 

restauriert. Nach der Entfer-
nung des Bewuchses wird ein 
Baugerüst erstellt und die alte 
Betonabdeckung entsorgt, wie 

Dölf Rütimann, Abteilungslei-
ter Hochbauten erklärte. In 
Zusammenarbeit mit der Kan-
tonsarchäologie wird der mit 
Bauschutt gefüllte Turm ge-
leert. untersucht und die Sta-
tik des Turms anschliessend 
auf Herz und Nieren geprüft, 
bevor die Sanierungsmassnah-
men starten.

Gar eine Million Franken 
beträgt der Kredit für die Sa-
nierung der westlichen Flan-
kenmauer, die Schäden am 
Mauerwerk und an der Ab-
deckung aufweist. Die Restau-
rierung soll schonend und un-
ter Bewahrung von möglichst 
vielen Originalteilen erfolgen. 
Der Munotverein plant ausser-
dem, an der Innenseite der 
Mauer den 1871 abgebrann-
ten hölzernen Wehrgang als 
weiteren Zugang zum Munot 
zu rekonstruieren. Abklärun-
gen dazu sind im Gange. (pp.)

Die westliche Flankenmauer  und die «Undurft» werden restauriert. Foto: Peter Pfister

KBA Hard soll wieder richtig laufen

Sanierung der «Undurft» und der westlichen Flankenmauer am Munot

Den Zahn der Zeit aufhalten
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Schaffhausen. Letzten Don-
nerstag stellten Baudirektor 
Reto Dubach und Susanne Gat-
ti, Leiterin des Planungs- und 
Naturschutzamtes, die Auswir-
kungen des revidierten Raum-
planungsgesetzes (RPG) vor, 
welches am 1. Mai 2014 in Kraft 
getreten ist. 

Zusammen mit Wallis, Jura 
und Neuenburg gehört der Kan-
ton Schaffhausen zu den vier 
Kantonen mit viel zu gros sen 
Bauzonen. Jetzt werde das zu 
grosse Potenzial pro Gemein-
de mit einer einheitlichen Be-
rechnungsmethode des Bun-
des sichtbar und vergleichbar, 

hiess es an der Medienorientie-
rung. Folge davon ist, dass Neu-
einzonungen in den nächsten 
Jahren nur möglich sein wer-
den, wenn mindestens im glei-
chen Ausmass Rückzonungen 
vorgenommen werden. «Es 
wird ein neues Kapitel in der 
Raumplanung geschrieben», 

sagte Kantonsplanerin Susan-
ne Gatti. Gemeinden mit mehr 
als fünf Prozent zu grossen Bau-
zonen müssten allfällig Einzo-
nungen doppelt kompensieren, 
zudem würden Rückzonungen 
wahrscheinlich. Gespräche mit 
den Gemeinden wurden kürz-
lich aufgenommen. (ha.)

Kanton hat zu viele Bauzonen

Der AMBASSADOR
Club

Schaffhausen
lädt ein zur

öffentlichen Verleihung der 
Auszeichnung

Der Ambassador
2015

an die

Leih-Omas
am

Dienstag,
24. Februar 2015

18 Uhr

im Rahmen eines

festlichen
Apéro-Empfangs

im

Park-Casino
Schaffhausen

Mit einer Laudatio von 
Dr. A. Tschumi, einem «Referat» von 
M. Edlin  und einem Selbstportrait 
durch die Preisträgerinnen selbst. 
Der musikalische Rahmen erfolgt 
durch  den Altravoce-Chor unter 

Leitung von V. Winzeler.

Freier Eintritt
Wo man sich informiert, 
bevor man investiert.

jo
ss

Das Portal für Bauen+Wohnen

% Letzte Tage!ESAAALAAAAAAAAAAAAAAAAAAA%S
% LLLLLLLLLLLL% EEEEEEEEEE%

%
Infos und Adressen: 0848 559 111 oder www.fust.ch

Rundum-Vollservice mit 
Zufriedenheitsgarantie
5-Tage-Tiefpreisgarantie
30-Tage-Umtauschrecht
Schneller Liefer- und 
Installationsservice

Fust 
gibt laufend alle 

Währungs-
vorteile weiter!

 
Freistehender 
Geschirrspüler
KGS 609 E

100201

nur

199.–
statt 299.–

-33%

Passt in 
jede Küche 

 
Einbau-Geschirr-
spüler GA 555 iF

159836

nur

1099.–
Aktionspreis

Auch in schwarz 
erhältlich

Exclusivité

Einbau-Geschirr-
spüler GS 17

100204

nur

1499.–
statt 2469.–

-970.–

Auch in schwarz 
erhältlich

Gesucht: Schlagzeuger/in
www.musikverein-stammheim.ch

Grossaufl agen der 
«schaffhauser az» 

25. Juni, 3. Dezember

Sehen und handeln.
Huhn frisst Soja. Und Soja frisst Regenwald –

die Lebensgrundlage vieler Menschen.
sehen-und-handeln.ch
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Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Süss & salzig!
Bodensee-  und Meer f ischspezia l i täten

Aktuell: Muscheln
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Schaffhausen. Christian Hey-
decker, Verwaltungsratspräsi-
dent der Clientis BS Bank, und 
Hansjörg Diller, Vorsitzender 
der Geschäftsleitung, waren 
letzte Woche zufrieden, als sie 
die Bilanz des Geschäftsjahrs 
2014 vorstellten. «Aus opera-
tiver Sich weht eine stramme 
Brise im Bankensektor», sagte 
Hansjörg Diller. Aber dank des 
Zustroms von Kundengeldern 
um 29 Millionen Franken er-
höhten sich diese auf über 800 
Millionen Franken. 

Der Jahresgewinn beläuft 
sich auf 3,1 Millionen Fran-
ken. Die Kundenausleihungen 
schrammen mit 967 Millionen 
Franken nahe an der Milliar-
dengrenze vorbei. «Unsere Kre-
ditpolitik zahlt sich aus», stell-
te Christian Heydecker fest. Es 
sei zwar verlockend gewesen, 

mehr Volumen anzustreben, 
aber die Clientis BS Bank habe 
sich beim Wachstum bewusst 
zurückgehalten, es sozuzsagen 
selbstständig verlangsamt. 

Das Eigenkapital von gut 100 
Millionen Franken bei einer 
Bilanzsumme von einer Mil-
liarde Franken entspricht ei-
ner Quote von 9 Prozent. «Da-
mit erfüllen wir die von Basel 
III für das Jahr 2019 verlang-
te Eigenkapitalanforderungen 
schon heute», meinte Hansjörg 
Diller beinahe stolz. 

Für das laufende Jahr will die 
Clientis BS Bank in sämtlichen 
acht Geschäftsstellen «die Kos-
ten im Griff behalten», wie das 
der Vorsitzende der Geschäfts-
leitung nannte. In diesen acht 
Geschäftsstellen arbeiten 70 
Personen, wovon sieben Aus-
zubildende sind. (ha.)

Basel III kein Thema mehr Das «Kapital» ist verkauft
Schaffhausen. Die bisheri-
gen Besitzer der Installation 
«Das Kapital Raum» von Joseph 
Beuys haben dieses Kunstwerk 
verkauft, wie die «az» aus ver-
lässlicher Quelle weiss.

Nach einem jahrelan-
gen Rechtsstreit urteilte das 
Schaffhauser Obergericht vor 
gut einem Jahr, das «Kapital» 
sei nicht Eigentum von Urs 

Rausmüllers Stiftung für neue 
Kunst, sondern gehöre den drei 
Sammlern Hans B. Wyss, Ro-
bert Strebel und Michael Lie-
belt, die das Werk nun verkauft 
haben. Die Prozesskosten trie-
ben die Stiftung in den Kon-
kurs, worauf die «Hallen» für 
immer geschlossen wurden.

Das «Kapital» steht als ein-
ziges Kunstwerk weiterhin im 
der Öffentlichkeit verschlosse-
nen Gebäude – manche Exper-
ten halten es für unmöglich, 
das Kunstwerk zu entfernen, 
ohne es zu zerstören.

Wie sich der Besitzerwech-
sel auf die Zukunft des Gebäu-
des auswirken wird, ist unklar: 
Die Stadt wisse um den Ver-
kauf, könne aber derzeit kei-
ne weiteren Auskünfte geben, 
sagte Stadtschreiber Christian 
Schneider auf Anfrage. (mg.)

1x2 Tickets fürs Splätterlitheater in der Kammgarn (6. März) zu gewinnen

Hier geht gleich etwas zu Bruch
Guten Tag, verehrte Leserin-
nen und Leser. Die kleine Grup-
pe, die auf dem Bild von letz-
ter Woche solch ein Affenthea-
ter veranstaltet hat, muss euch 
gewaltig irritiert haben. Kaum 
jemand konnte die Sache beim 
Namen nennen, wie wir den 
eingesandten Lösungsvorschlä-
gen entnehmen. Eine der weni-
gen, die mit dem wilden Geba-
ren etwas anfangen konnte, war 
Helen Gori: Mit kennerischem 
Blick hat sie festgestellt, dass die 
drei «es bunt treiben». Herzliche 
Gratulation! 

Auch im aktuellen Redensar-
ten-Rätsel benimmt sich jemand 
ganz schön daneben, wie ihr auf 
dem Bild sehen könnt. Fällt es 
auch schwer, dem liebenswerten 

Kerl, der sich da mitten in die 
hübsche Auslage hat plumpsen 
lassen, Vorwürfe zu machen: 
Die feine Art, seine Einkäufe zu 
erledigen – noch sonst irgendet-
was zu tun – ist das jedenfalls 
nicht. Findet ihr die richtigen 
Worte, mit denen solch ein un-
angebrachtes Betragen üblicher-
weise getadelt wird? nl.

Das ist ein echtes Trampeltier! Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Korrigendum
In der letzten Ausgabe der «az» hat 
sich im Artikel «Weniger Lohn für 
Grenzgänger» ein Fehler eingeschli-
chen. Zweimal ist fälschlicherweise 
vom «starken Euro» die Rede. Rich-
tig wäre «starker Franken». Für die-
sen Fehler bitten wir um Entschuldi-
gung. (az)
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Am gestrigen Medienanlass zu 
den Sanierungsmassnahmen 
am Munot wurde die rückwir-
kend auf den ersten Januar er-
folgte Umtaufe des Platzhir-
sches von Thomas auf Peter 
bekannt gegeben. Von Mu-
notwächter Christian Beck 
erhielt Stadtpräsident Peter 
Neukomm das im letzten Jahr 
abgestossene Geweih von Tho-
mas. Er selbst (der Hirsch) hat 
schon wieder ein neues. (pp.)

 
«az»-Leser Peter Dörig («gehö-
rig – Dörig») hat Bundespräsi-
dentin Simonetta Sommaru-
ga per E-Mail einen seiner Li-
mericks geschickt, weil sie so 
mutig in der Höhle des Löwen 

aufgetreten sei. Dörig bezieht 
sich darin auf die Albisgüetli-
Tagung, einem Heimspiel von 
Nationalrat Christoph Blocher, 
und Sommaruga hielt dort 
eine Ansprache. Die Bundes-
präsidentin dankte Peter Dörig 
mit einem persönlichen Brief. 
Das Gedicht sei eine willkom-
menen Ablenkung vom sonst 
eher förmlichen Politikalltag, 
schrieb Simonetta Sommaru-
ga. Und wie reagiert da ein Pe-
ter Dörig? «So was freut und 
zwar gehörig, Peter Jakob Ig-
naz Dörig». (ha.)

 
Das schöne Wetter lockte mich 
nach Jahren der Abstinenz wie-
der einmal auf die Langlauf-

skis. Die im Brockenhaus er-
standenen Exemplare mit den 
feinen Fellstreifen als Steighil-
fe sind zwar tatsächlich nicht 
die allerschnellsten, aber die 
Tatsache, dass ich auf dem Sib-
linger Randen so weit hinter 
meine Kollegin zurückfiel, gab 
mir trotzdem zu denken. Zu-
erst gab ich die Schuld meiner 
altmodischen Bindung, die in 
der Spur immer etwas aneck-
te. Irgendwann fiel mir dann 
aber auf, dass etwas immer 
leicht am rechten Fuss rupfte. 
Ein Stopp mit eingehender Un-
tersuchung ergab dann die Lö-
sung: Ich war die ganze Zeit 
auf meinen Schnürsenkeln un-
terwegs gewesen. (pp.)

Nach der sportlichen Leistung 
gönnten wir uns auf der sonni-
gen Terrasse des Randenhau-
ses noch etwas zu Trinken. 
Unter uns lag dick und feiss 
das Nebelmeer. «Sie haben es 
aber schön hier», sagten wir 
zur Serviertochter. «Ja ja,» ver-
setzte diese, «heute Nachmit-
tag war es so warm, da habe ich 
sogar ohne Blüsli gearbeitet!» 
«Ohne Blüsli?» fragten wir er-
staunt, ob dies denn ein beson-
derer Anlass gewesen sei. Mit 
einem zarten Anflug von Scha-
mesröte im Gesicht versicherte 
sie uns darauf, sie habe natür-
lich das Jackett gemeint, das 
Blüsli habe sie selbstverständ-
lich anbehalten. (pp.)

Wenn Sie sich nicht bis zum 19. 
Januar gemeldet haben, sind 
Sie jetzt leider zu spät. An die-
sem Tag endet jeweils die An-
meldefrist für Eingaben an das 
Preiskuratorium. Dieses hat 
dann die anspruchsvolle Auf-
gabe, innerhalb nur eines Mo-
nats die wirklich herausragen-
de Persönlichkeit zum Welttag 
der Heuchler zu erküren. 

Zu Hauf seien wiederum 
Nominationen eingegangen, 
wird gemunkelt. Und irgend 
einer oder eine von den Vielen 
darf dann ab dem 19. Februar 
als HeuchlerIn des Jahres am-
tieren. Da hilft kein Trick und 
kein Silikonimplantat im Körb-
chen. Was einzig zählt, ist eine 
wirklich allseits überzeugende 
Leistung. 

Noch heute, beim Voraus-
blick auf den erneut giganti-
schen Anlass, kann ich mich 
nicht auf belegte Fakten stüt-
zen, sondern bestenfalls auf 
fast offensichtliche Vermutun-
gen und Hinweise aus gut un-

terrichteten Quellen. Mehrfach 
wurde der friedensvermitteln-
de Despot Lukaschenko aus 
Weissrussland erwähnt. Nach 
verschiedenen knapp geschei-
terten Versuchen schon in den 
Vorjahren dürfte er diesmal 
tatsächlich Chancen haben. Es 
gibt aber auch Namen von in-
ternationalen Grössen, die zu 
Recht unsere volle Bewunde-
rung geniessen. 

So wurde zum Beispiel An-
gela Merkel, die eher auf einen 

Friedensnobelpreis aspirieren 
dürfte, von den Griechen an-
gemeldet. Sie möchten sich da-
mit für ihr unablässiges Enga-
gement zu Gunsten eines stabi-
len Euro bedanken. Ganz sicher 
jedenfalls wird sie in den vorde-
ren Rängen im Publikum sit-
zen. 

Und wem ist der Platz an 
ihrer Seite reserviert? Für ein-
mal nicht dem Franzosen Hol-
lande, sondern dem amerikani-
schen Präsidenten Barack Oba-
ma. Ihm zuliebe wird sie wider 
alle Anstandsregeln ihr Han-
dy nicht ausschalten, um ihm 
die mühsamen Abhörmanöver 
über den amerikanischen Ge-
heimdienst zu ersparen. 

Ein heisser, aber zu später 
Aspirant ist übrigens auch der 
Bischof von Chur, der den Pfar-
rer von Bürglen nach der Seg-
nung eines Lesbenpärchens aus 
dem Amt hieven will. Dann 
noch der Waffenhändler von 
neulich, wie heisst er nur, so 
wie das Put Put Put im Mär-

chen. Ich komme darauf zu-
rück, wenn es mir eventuell 
noch einfällt. Aus Schweizer 
Sicht wäre natürlich aktuell 
die Nagra auszuzeichnen, die 
vor zwei Jahren aus purem Zu-
fall genau die 2x2-Auswahl zu 
Protokoll gab, die sie uns heu-
te vorschlägt. 

Und viele namenlose Heuch-
ler hätten eine Erwähnung ver-
dient. Zum Beispiel die immer 
für Gerechtigkeit Besorgten, 
die auf Hilfe angewiesenen 
Menschen Leistungen strei-
chen, damit sie nicht mehr er-
halten, als die noch hundelen-
deren. 

Beim Publikumspreis haben 
übrigens alle, auch Kleinheuch-
ler eine Chance. Man darf sich 
auch selber melden. 

Der Anlass am 19. Februar 
ist öffentlich. Es wird empfoh-
len, weisse Westen zu tragen. 
Die Schweiz wird in diesem 
Jahr von Schneider Ammann 
vertreten. 

Ich hab’s! Putin heisst er. 

Iren Eichenberger ist  
Sozialarbeiterin.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Zum 19. Februar
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Cabaret
Broadway-Musical von John Kander, Joe Mas-
teroff und Fred Ebb – Kammeroper Köln 
SA 21. 17:30  SO 22. 17:30

Lorenz Keiser
«Chäs und Brot & Rock‘n Roll» – Kabarett 
MI 25. 20:00  DO 26. 20:00

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00 

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

7. MCS-Konzert 
Samstag, 21. Februar 2015
19.30 Uhr, St. Johann

GÖTTINGER SYMPHONIE- 
ORCHESTER
CHRISTOPH-MATHIAS 
MUELLER
CEDRIC PESCIA, KLAVIER
für den erkrankten Pianisten Daniel Höxter.
Das berühmte zweite Klavierkonzert in B-Dur
bleibt unverändert im Programm.
Programm: 
Beethoven: «Coriolan» – Ouvertüre
Reger: Serenade G-Dur, op. 95
Brahms: Klavierkonzert Nr. 2, B-Dur, op. 83
Patronat: IWC

Vorverkauf: Kasse Foyer Stadttheater
Montag bis Freitag, 16.00 bis 18.00 Uhr
Samstag, 10.00 bis 12.00 Uhr
Tel. 052 625 05 55, theater@stadttheater-sh.ch
oder Schaffhauserland Tourismus, 
Tel. 052 632 40 20, oder online unter: 
www.musik-collegium.ch
Schüler, Studenten und Lehrlinge haben 
Gratiseintritt

Bestellen Sie auch rechtzeitig Ihre Tickets für
die Grosse Operngala vom 24. April 2015
unter: www.starticket.ch A1389729

schauwerk
Das andere Theater

Theater Klappsitz 
Fr 20./Sa 21. Feb., 20.30, Haberhaus

Sgaramusch: Tornado  
Di 24.2. 19.00/So 1.3., 14.00, Kammgarn

Splätterlitheater  
Fr 6. März, 20.30, Kammgarn

www.schauwerk.ch,  052 620 05 86

Sonntag, 22. Februar, 17.00 Uhr 
Münster Allerheiligen

1. Orgelkonzert 
Monika Henking 

spielt Werke von

Johann Sebastian Bach, 
Franz Rechsteiner und  

William Byrd
Freier Eintritt – Kollekte

«Das Barfüsserklos-
ter von Schaffhausen
Zum Stand der  
baugeschichtlichen 
Entwicklung»

Öffentlicher Vortrag 

Dr. Guido Faccani, 
Zürich

Museum zu Allerheiligen 

Dienstag, 24. Februar 2015,
19.30 Uhr

Lieber Herr Alaye,

*

Liebe Frau Meier,
es tut mir sehr Leid für Sie. Zu Ihrer Frage «warum ich» sage ich 
Ihnen, Arbeitsplatzmobbing kann jede Person, in jeglicher Position, 
in allen Branchen und zu jeder Zeit treffen. Es ist jedoch belegt, 

-
vierte Angestellte gemobbt werden. Wenn Sie Ihren Beruf als 
Berufung sehen, gehören Sie mit grosser Wahrscheinlichkeit in die 
oben erwähnte Gruppe. 
Um neuen Mut zu schöpfen, gibt es die Möglichkeit, sich an einen 
Psychotherapeut oder an einen Psychologen mit Spezialisation in 

Sie werden dort erfahren, wie Sie zukünftig mit solchen Situatio-
nen umgehen können und Sie werden Ihr Selbstwertgefühl wieder 
aufbauen.
Ich wünsche Ihnen viel Zuversicht.

(www.fambs.ch)

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 25. Februar

Tägl. 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

USFAHRT OERLIKE
Im Film von Paul Riniker will ein Senior seinen 
Lebensabend verkürzen. 
Dialekt  14/12 J.  94 min 4. W.

Do-Sa/Mo-Mi 17.00 Uhr 

INHERENT VICE
Natürliche Mängel. Ein Film von Paul Thomas  
Anderson mit Joaquin Phoenix, Josh Brolin. 
E/d/f  16/14 J.  148 min 2. W.

Der 7. Schaffhauser Filmzyklus präsentiert:  
Sonntag, 22. Februar 2015, um 17.30 Uhr

THE TRIAL
Die filmische Adaption von Kafkas berühmtem 
Roman über Josef K. (Anthony Perkins), der eines 
Tages vor Gericht gestellt wird, ohne zu wissen 
warum. 
E/d/f  118 min Klassiker und Raritäten

Do-Di 20.15 Uhr,  Sa/So 14.30 Uhr 

WHIPLASH
Ein Film von Damien Chazelle. Ein Genie ist nur 
dann ein Genie, wenn man es mit jedem Mittel 
dazu zwingt, eines zu sein. 
E/d  14/12 J.  107 min PREMIERE!

Mo-Mi 17.30 Uhr 

THE IMITATION GAME
Historiendrama über den britischen Logiker, 
Mathematiker, Kryptoanalytiker und Informatiker 
Alan Turing. Mit Benedict Cumberbatch und Keira 
Knightley. 
E/d/f  12/10 J.  114 min 5. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

SERENA
Jennifer Lawrence und Bradley Cooper als rück-
sichtslose Holzhändler. 
E/d/f  14/12 J.  110 min BESO-FILM

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen. 
Rote Fade, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils geöff-
net Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstag-
abend von 18 
bis 19.30 Uhr. 
Telefon  
052 624 42 82.

Termin-
kalender-

Lieber Herr Alaye,

*

Liebe Frau Meier,
es tut mir sehr Leid für Sie. Zu Ihrer Frage «warum ich» sage ich 
Ihnen, Arbeitsplatzmobbing kann jede Person, in jeglicher Position, 
in allen Branchen und zu jeder Zeit treffen. Es ist jedoch belegt, 

vierte Angestellte gemobbt werden. Wenn Sie Ihren Beruf als 
Berufung sehen, gehören Sie mit grosser Wahrscheinlichkeit in die 
oben erwähnte Gruppe. 
Um neuen Mut zu schöpfen, gibt es die Möglichkeit, sich an einen 
Psychotherapeut oder an einen Psychologen mit Spezialisation in 

Sie werden dort erfahren, wie Sie zukünftig mit solchen Situatio
nen umgehen können, und Sie werden Ihr Selbstwertgefühl wieder 
aufbauen.
Ich wünsche Ihnen viel Zuversicht.

(www.fambs.ch)


